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K ihm ähnlich sey, und ihm am nächsten zu seyn be¬
gehre. Denn da der HErr alle Thiere auf die
Weide zu gehen, sich daselbst zu nehrcn, verwiesen,
hat er den Menschen aus Erden gemacht, erhöhet
und aufrechts den Himmel zu schauen erschaffen,
als seine rechte Wohnung, dahero wir in folgen,
dem Capitel allein von dem Menschen absonder¬
lich mehr handeln wollen.

Das ll. Capitel.
Von dem inn>und ättsserlichenMenschen,

und dessen Gliedern insonderheit.
Erste Abcheilung.

Kl.
<Er allmächtiae Schöpsser lasset sich zwar in

allen Dingen wundersam erblicken; am al«
lermeisten aber erscheinet an dem Menschen fem c
Weißheit. Ob schon alles, was in der Welt ist,
auf das zierlichste gemacht zu seyn scheinet, so ist es
dennoch mit der Herrlichkeit des Menschen im ge¬
ringsten nicht zu vergleichen ; Simemahl auch
GOttes Wille gewesen in dem Menschen abson¬
derlich erkannt zu werden, und in ihm einEbenbild
dar zu thun. DennGOtt demAllmächtigen nichts
mehr, als das menschliche Gemüth undBernunfft
erkennen lehret, weßwegen er auch ein Ebenbild
GOttes genennet wird. Er ist die kleine Welt,
mit inn-und äusserllchen Gaben dermaßen ausge-
zierüt,daß ihme nichts in der Natur zu vergleichen;
auch GOtt selbsten hat alles des Menschen wegen

erschaf-
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«schaffen, daß es ihme diene und zum Nutzen ge¬
reiche. Seine Gestalt ist ausrecht, die Gleich¬
förmigkeit und Reinlichkeit des Leibes uno aller
seiner Glieder, bewundern und rühmen auch die
Heyden, daß wirnemlich darzu erschaffen, den
Himmel, als unsere zubereitete Wohnung, anzu¬
schauen.

§. 2, Und damit auch wir des Menschen schöne
Gestalt, eines jeden Gliedes Geschicklichkeit,Zier-
de und AmtvomHauptbiß zum Füssen, wie eines
dem andern diene,daß nicht allem der Leib, sondern
auch Sinn undGemüthe zierlich und srölich er¬
halten we:de,beobachten,so geben uns dieSchrift-
ten gelehrter ünaromicorum hierinnen die beste
Nachricht, als welche diese Materie absonderlich
und weitläufftiger abhandeln. Auf daß wir
auch,so vielder enge Raum dieses Werckleins zu¬
lassen will, nicht ermangeln, so wollen wir die mit
GOtt angefangene Materie kurtz fassen, und
zwar erstlich:

§.;. Wird der menschliche Leib eingetheilet in
vier Tkelle, oder wie die Kleckci zureden belieben,
in crc« Venrre8,als in l^aput, das-Haupt, pe-
ÜU5. die Brust, Venrrem. den Bauch, und in
pgrce« Lx«n«5, die äußerlichen Glieder, Hände
und Füsse, Qeniraüa, u. s. f.

§. 4. Das erste Theil.als das Haupt, ist äußer¬
lich mit Haar, Haut undFleisch, und unter diesem
mildem dran!« oder Hirnschadel, wohl vermal),
ret; Und zwar an der Stirn am siarcksten,damit
die innerlichen zarten Glieder des Haupts vom
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Fallen oder Stoffen nicht leichtlichSchaden neh¬
men mögen. Unter diesem liegen zwey empfind¬
liche Häutlein, Dura K: Pia Xlarergenannt,wel¬
che das Gehirn umgeben ; alsdeun das Gehirn,
welches in zlvey Theile getheilet lieget, und viele
Kammern oderÄnuz hat; und mit demNück-
Marcr ein Anfang und Ursprung aller Sehn-A-
dcm und Si.inen in dem Haupt und Rücken,
gleich m cinerVestung,wohl verwahret.

§.s. Wie auch sonst die innerliche Sinnen in
drey B)eile desOehirns getheilet werden, also ha¬
ben die Gelehrten jedem Theile eins zugeeignet.
Dem forder Thell des Gehirns, welches vor¬
wärts in der Stirne lieget, und zwey 8inu« oder
Kammern hat, wird die Empfindlichkeit, 5en5u5
cammun>5, zugeordnet, dadurch wlr alles in den
Verstand fassen; Daher man davor hält,daß dle-
jenigen, welche an der Stirnegrosse Ecken her¬
aus, wie Hbrner haben, ein Ding leicht fassen
können. Das Mittlere Theil des Gebirns wird
/uciicmm.da man einer Sache mit Nachdruck
nachdencket, und sollin(Äan6ul2 pine^li seine Re-
sidcntz am meisten haben, weilen daselbst fast alle
Nerven desGehirns,und die allersubtilestenT Heil¬
gen des Geblüts zusammen kommen. Demhin-
ter-oder dritten Theile des Gehirns, Orebelw.
gegen dem Genicke, wird das Gedächtniß beyge-
meffen, darum man auch fast alle Salben und
8piriru5 das Gedächtniß zu stärcken,an diestnOrt
schmieret; Ja man hält auch dafür, welchen hin¬
ten das Hauptspitzig, mit einem Absatz, oder s»
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genannten Poeten-Kasten, daß sie vor andern ein
besser Gedächtniß haben. Von denen Nerven,
Adern und andern Merckwürdigkeiten des Ge¬
hirns, cunsulire der geneigte Leser derer^n»tomi>
corum gelehrte Schrifften. Wir gehen fort,
und betrachten kürzlich etliche Zufalle, so dem
Haupte begegnen können, e. 5

Für Flüsse des Haupts.
Nimm Cudeben, Alant-Wurtzel, Feld-Küm¬

mel, jedes 2. Loch, zerflösse es, behe ein Schnitt¬
gen Brodts, und weiche es in Wein, streue ein
Loch dieses Pulvers drauss, und brauche es, man
kanauch einengelinden Schweiß darauff halten.

Für den Schwindel.
Nimm Aniß-Saamen, Feld-Kümmel, Ing-

der, jedes 2.Loch,Süßholtz,Zimmetnnde, jedes
i.Loch, Cubeben, Coriander, Petersilien-Saa-
men, jedes ^.O.vintlein, thue gestosscnen Zucker
hinzu, so viel genung ist, hiervon jedesmahl nach
belieben gebraucht.

So kan man auch allezeit nach dem Essen etli¬
che Mastir-Körulein verschlingen,die schliessen dm
Magen.

Das Gedächtnis zu starcken.
Nimm, Dillen-Saamen, Aniß.Fenchel, jedes

1. Quintlein, Peonien-Kcrn, Süßholh, Petersi«
üen-Saamen, Ingber, jedes anderthalb Quint-
iein, schwachen Kümmel, Muscaten-Nuß, jedes
2. Quintlein, daraus mache man ein Pulver, und
brauche taglich ein Loch davon.

Heimlichk.lCheil. B Vor
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Vor Haupt-Weh, ein Salblein.
ye. Wermuch, Majoran und Wmtz Neglein,

zerstossees, thue es in ein Cacklein, besprenge es
mitSpicanarden-Wasser, und lege es oben auss
dasHaupt.es vertreibet dieSchmertzen desselben.

klXlervativ, vgp dkN Schlag.
y?. Manen-Blumen, ein halb Pfund, thue sie

in einen steinern Krug, geuß eine Kanne guten
Wein darauff, und setze es wohl vermacht in den
Keller, laß es 4. Wochen stehen, rüttele es alle
Tage ein paar mahl um, darnach clettillire es,thue
noch darzu Lavendel-Blumen 1. viertel Pfund,
Cardamomen, Cubeben, Coriander, Gatgant,
Neglein, Musealen, Muscatenblüt, Zimmeirin-
den, jedes i.Loth, alles gröblich zerflossen, lasse es
wiederum 4. Wochen stehen, 6elMre es zum an-
dernmahl, und verwahre es zum Gebrauch. Wer
sich nun vor dem Schlage besorget, der nehme die¬
ses Wassers alle Wochen einen Löffel voll mit
gantzen Pfeffer-Körnern, so wird er einen Monat
durch vor dem Schlage sicher seyn.

§. s- Das Gehör, welches in dem Ohr relick-
ret, und zum Wiederschau ausserlich weit und
rund gewölbet, innerlich aber zugespitzet, und mit
einem lubrilen Hautlein sonderlich überzogen ist,
gleichwie eine Trommel, daher auch dieses Häut¬
lein ^/mp2num genennet wird; Worbey sich
noch 3. kleine Beinlein befinden, welche Ballens,
incuz sc llapez. genennet werden, und sind diese

so groß,
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als bey einem 70. jährigen Menschen. Weil
aber auch das Ohr ftinen Schwachheiten unter-
worffen ist,als wollen wir etliche deren Gebrechen
besehen.

Vor Sausen der Ohren.
y?. Musealen, Fenche!»Saamen, Cubeben,je<

des anderthalb Loch, Wiesen-Kümmel, weissen
Agtstein, Lorbeer», Paradieß-Korner, jedes 1.
Loch, Zucker 4. Loch, mache ein Pulver daraus,
davon brauche alle Abend eineNuß-Schaalevoll
mit Wein, und netze bißweilen das Haupt mit
Lavendel-Wasser. Klinget es aber vor dem Ohr,
so bestreiche man es mit warmen Camillen--Oel.

Item:
Ameisen-Eyenu Wasser gebrannt, Z. oder 4.

Tropffen in das Ohr gethcm.
Oder:

Nimm bitter Mandel-Oel, Wermutb-Oel,
Ameisen-Oel, Ms l. halb Quintlein, öeNillirt
Camillen-Ocl 6.^ropffcn,damit salbe man sich
hinter dem Ohr.

Vor die Ohr-Wurme.
Nimm einen wohlriechenden Apssel, wärme

ihn bey dem Feuer, und lege ihn, da der Stiel ge¬
standen hat, auf das Ohr, so kriechen die Wurme
dem Geruch nach, in den Apffel.

§. 2. Nun wollen wir auch die Ohren ein we¬
nig nach der ?KyNoßnomie betrachten : z. E.
Gar grosse Ohren zeigen eine hitzige Natur an,sie
meynen es aber mit ihren Nechsten gar gut.

B 2 Sehr
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Sehr kleine Ohren, so langlicht rund, bedeuten
geitzige und mißgünstige Leute.

Gar zu kleine Ohren, bedeuten boßhafftige l'eu,
te,die zu allem Unglück helffen, 8umm3»sie sind
rechte Schaden-froh.

Wenn an den Ohren viel Haare stehen,so!ches
zeiget ein langes Leben an.

Wenn die Ohren klein und wenig Fleisch ha¬
ben, von solchen Leuten halt man nickst viel.

Wenn die Ohren bey einem Menschen umge¬
kehrt, am Kopffegesunden werden, also, daß der
obere Theil unten sitzt, solches bedeutet sehr ver¬
liebte und lustige Leute, halten viel von einem gu¬
ten Trunck Bier oderWein, und darneben sind
sie dem Frauenzimmer nicht seind, und können
sich wohl in die Welt schicken.

Grosse niederhangende Ohren bedeuten, daß
der Mnsch zu guten Mitteln gelangen werde.

Grosse und länglicht-runde Ohren, bedeuten
einen langsamen Menschen, der sich nichtgroß um
sein Auskommen bekümmert.

§. 6. Das Gesicht, welches vermittelst der Au¬
gen verrichtet wird, und solche an einen hohen
Orth gesetzet hat, daß sie wohl um sich sehen kön¬
nen, sind die herrlichsten Glieder des Menschen
so in der Geburt am langsamsten zur Vollkom¬
menheit gelcmgen,im Tode aber am ersten sterben.
Ultimum vivens sc primum morienz. Diest
hat GOtt mit den Augenliedern, oben und unten
zierlich bedecket, und mit Augenbraunen verse¬
hen, daß nicht leichtlich etwas hinein falle, die in¬

ner-
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nerlichen Augen aber, als ein hell-pal»«« Spie«
gel schimmem,damit sie die Obje<Ia schnell einneh¬
men, und der unsichtbaren Seelen communinren
mögen. Und bestehen dieselben aus dreyen Nu-
inoriliug, so alle einen Widerschein geben. Der
erste llumo 2^ueu«, wässericht. Der andere
Vicreuz,gleichfäm gläsern. Der dritte OyKM-
nuz.wie ein Crystall. Und aus 4. Hautlein,'welche
Zantz wunderlich durch einander gchildet,von wel^
chen eine Nerve oder Senn-Ader in jedes Auge
hohl und rund gehet, damit die8piritu5 vilivi. biß
Mm innersten Gehirn durchdringen/ und also das
Gesichte machen, und alsdenn die Seele, durch
"Verstand und Gesichte, viel leibliche und geistli«
che Dlnge, empfinde und gründlich fasse.

§7- Sie sind, so wohl alsandereGlieder,des
Leibes vielerley Zufällen unterworssen, und lasset
sich nicht viel daran künstle«: e^on paticur lulum,
(>2«n2,6äe5, ocuiu«; bald werden sie dunckel,
baldm^Zmmiret, bald stösseechnen sonst einUnfall
zu, wir wollen hier nur dieweil ein Kemeckum
sitzen.

Vor rothe fiüßige Augen.
Nimm Augentrost Wasser,Nosen«Froschleich-

Schellkraut^-Kornblumen-Wasser,jedes,. Loch,
Fenchel'Wasser i. halb Loch, weissen Nicht, ein
halb O.uimlein, weissen Viti-iol, Campffer, jedes
8. (^ran^ Bley,Zucker I !. (^««.vermischt, und so
offtman will, in ein jedes Auge etliche Tropffcn
Zechan,nur nichtzu kalt/und auch die Augen da¬
mit gewaschen.

Bz §-s.
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§.8. Es zeigen ferner die Augen von des Men-
schenGemüth,undsind so zu sagen,ein hellerSpie-
gel, wodurch man eines jeden Gewissen, und wo¬
zu er inclimre, abmercken möge, wie hiervon die
Herren PKylinZrwmi in ihren Schafften weit-
läufftig zu lesen, auch in diesem?>2Ä2r. im drit¬
ten Theil, ein mehres nachgesehen werden kan.
Sie geben den Menschen die beste Zierde und
Schönheit, und weil sie mitten im Gesicht, als
das vornehmste Stück, und bencbst der Nase,
Mund, Lcfftzen, Kinn, :c. ingesamt dasAngesicht,
genennet werden, woraus dem ausscrlichen Anse¬
hen nach, wenn alle Stücke wohl prupämnnilet
stehen, der Mensch schone genennet wird. Nie¬
mand wird es auch diesemnach verargen, wenn
wir uns bey der Schönheit etwas aufhalten,
und m Zenere erstllch davon reden. Mein Bor¬
nehmen ist zwar mcht, bloß und allein von der
Schönheit und Annehmlichkeit zu gedencken, als
welche viele in Verwunderung setzet,sondernauch
in specie.vonderoselbenZufallen, da dißoder je«
nes die Schönheit verstellet,es mögen nun dieZu-
falle von unordentlichen und ungesunden Essen
und Trincken, Schlaffen, Wachen, Bewegung
und Ruhe,Kranckheit,Stossen und Fallen, u.d.g.
auch andere Ursachen herfiiessen, wie öfftersge-
schiehet. Anbetz werde nickt ermangeln, so viel
derNaum leiden will, dienliche Mittel zu setzen,
welche die verlohrne Schönheit wieder bringen,
und hervor leuchtend machen möchten; Welches
sonderlich einem Xeckco zukömmt, weil es auf

ge-
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gewisse Masse mit unter die Kranckheiten ge¬
höret.

Das U. Capirel.
Andere Abtheilung.

VonderSchönheit des Frauenzimmers.
<sVAvon sprichtder^uroraiso: "daß dieS6)ön-
"-^heit sey eine äußerliche Schembarkett, Ge-"
sialt, oder vielmehr Oilpolition des menschlichen"
Leibes, denen Sinnen höchst angenehm und er-"
freulich, welche aus einer richtigen Proportion,^
GrösseSahlund Farbe der Theile und Glieder"
desselben hervorleuchtet, von GOtt, vermittelst«
der Natur und Gesundheit, zu gewissen Nutzen"
angeschaffen, oderdurch Kunst zu wege gebracht."
Und pfleget man von einer schönen Person, oder
von einem schönenMenschen, oder sonsten von ei¬
nem schonen Dinge, zu sagen: Es ist als wenn»
aus einem Ey ttescbählet rva«.

Nun giebt es auch solche ?»rtlc:ul2r-Schön¬
heiten, als da manche Person hat schöne Augen,
mmuhe eine schone Haut, manche schöne Haare,
diese Person hat schöneHande, jene schöne Zahne,
manche hübsche Füsse, oder andere schöne und
niedliche Glieder.

Das ist ein wohl proportl'onirrerLeib, nicht
eben der das Mittelmaß hat zwischen dem grossen
und kleinen,sondern,wenndessen Glieder eine be¬
hörige Gleichheit mit einander halten, der Leib
mag groß oder klein seyn. Die Glieder müssen so
von d« Natur geordnet styn, daß keines das an»

B 4 dere,
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dere, nach seiner Art, übertrifft,weder an der Lan¬
ge, noch Breite, noch Tiefte, :c. Darmit das E-
benmaaß vom Kleinsten biß zum Grossen, nach
eines jeden Menschen Natur undEigenschafft her¬
aus komme, n^. c7o^». ^F">/<l, und ^. /o^. H-

Was die Grösse anbelanget, so stehet dem
weiblichen Geschlecht die grosse Lange eben nicht
an, sondern, wenns im Mittelmaaß bleibet, und
fein schlanck sind, jedoch, wer tan seiner Lange was
zusetzen oder abnehmen?

Die Farbe beliebet manchem roth und weiß,
wie Milch und Blut, manchem schwartzbrauu,
nachdem der Nnmeur eines Menschen ist.

Eine schöne Person muß bey gutem Leibe,nicht
«der zu fett styn; Es muß ihr kein Glied mangeln,
auch keines überley styn. Die Haut muß zart,
wohlgesärbet,unbefleckt und gläntzend seyn,weiß
und nett.

Die Keyuillta der Schönheit hat ein gelehrter
und hoch-verstandigerFrantzoß zusammengefaßt,
da er in seiner Frauenzimmers-Belnsiigung
schreibet :

i.) Wird erfordert die Jugend, die auch an al¬
len Tbieren geliebet wird.

2.) Die mittelmaßige, nichtzu kleine noch gros¬
se Länge des Leibest

3<) Die Dicke des Leibes,so noch zu fett, noch zu
mager styn soll.

4-)Das Ebenmaaß aller Glieder des Leides.
5.)Castanien-.Braunezam und kraußlichte

Haare. 6.) Eine
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6.) Eine zarte Haut, unter welcher keine blaue
Aderlem hervor scheinen.

7.) Eme rothllcheFarde des Leibes.
8.) Eine gleiche und aufgeheiterte Stirn.
9.) Gleiche und nicht eingebogene Schlaffe.
iO.^> Zwey schmähte und nicht lange Augen-

braunen.
i i.) Liedliche Augen.
12.) Eine artige scharffeNase.
13.) Gleichrunde rosinfarbene Wangen.
14.) Ein holdseliges Lachen.
15.) Corallen, rothe Lippen.
16.) Ein kleiner Mund.
17.) Kleine Zähne, denen Zahl-Perlen nicht

ungleich..
iF.EinsanssterAthem.
19.) Eine liebliche und annehmliche Stimme.
2O.) Ein Kinn mit einem kleinen Grüblein,und

nicht weit auch nicht zu wenig verschieß«
send.

21.) Kleine rothliche Ohren, die nicht zu ferne
von dem Haupte stehen.

22.) Einen HelffenbeinernHals.
2z.) Eine al2l)2tterne Brust.
24.) Völlige undschneeweisse Hände.
25.) Mittelmäßige artige Finger.
26.) Ablange gleiche Nägel.
27.) Freye und ungezwungene Geberden.

2 8.) Ein sittsamer Gang.
29.) Eine zarte und hartliche weisse Haut.
30.) Wohlstandige kleine Füßlein.

Bs 3'^
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31.) Schone weisse oder gelbe Haare, die fein
krausicht wie die Schnecken; Manche lie¬
ben nun schwache Haare.

Hieraus erstehet man,wie viel zur wahienSchön-
heit gehöret, auch wie seltzam sie sey, ist auch wohl
schwerlich, bey einer Person, also im höchsten
(^26 anzutreffen; Jedoch, gleichwie die Mutter
der Schönheit, nemlich die Gesundheit, sich in et¬
was weic erstrecket, und ein Mensch, der etwa ein,
mahl nicht recht ißt, trinckt und schlaffe, nicht d<?ß>
halben vor ungesund zuhalten; Also ists mit der
Schönheit auch beschaffen, und müssen eben alle
Ke^lM« nicht deysammen stl)n,daßman ein sol¬
ches Frauenzimmer vor häßlich schelten wollte;
Genug, wenn alles 2nur6iret, und an denen 6,-
Kinnen und Verrichtungen des Leibes kein Man¬
gel erscheinet.

Dieses kan man annehmen was bereits c?H«,
/./. c. //. wohlol)lervilet, da er saget.- Man tonne
die Schönheit in drey Gestalten eintheilen, nem¬
lich in die allervollkommenste/ mittle und ge¬
meine Schönheit; Denn es Ziehet ja zwischen
des Weibes-Volcks schönst, und haßlichsten Ge¬
stalt noch eine mittel Gattung, die zwar nicht die
schönsten, doch gleichwohl nicht haßlich sind, und
werth,daß man sie liebet. Nechst dieser wäre noch
eine schlechtePödels-Gestalt,die,ob sie schon nicht
sonderlich anmuthig,doch auch nicht haßlich;Sol-
chegehen auch noch mit,und slndrormX yuolläl».
»»,Älltags,Gesichter//". ?>^^.

Wo-
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Wofern nun die Glieder und Stücke wohl be,
schaffen die l_ineZment2 gut, Freundlichkeit,arti»
ge Geberden, und eine liebliche Stimme darzn
kommen, kommt noch über die Schönheit, da ein
Frauenzimmer gleich einem schonen gemahltm
oder ausgehauencmBilde, wieein Götze da ste¬
het, eine Zierlichkeit und Anmuth, welche unsern
Sinnen garannemlich, denn unsre Sinnen lieben
die prupai-tion derer Dinge. Weil nun die
Schönheit in solcher bestehet,und in einer Narmo-
nie, werden die Sinnen davon »öiciret, und zu ei¬
ner Freude gebracht.

Fast alle Sinnen haben ihren Theil dran, maj-
sen ja die annehmliche Farbe mit der schönen Lei-
bes-Statur, einem so gleich in die Augen fallet,
daß sich dieAugen(dao Schen)daran belustigen,
und also die Schöne eine rechte Augen-Lust; Die
Hände,wenn sie die wohl prnpoltinnirten, wei¬
chen , lubrilen Glieder betasten, haben von dem
Fühlen auch ihren "heil daran ; Das Gehör
wird erfreuet durch die liebliche Rede, und annm-
thiges Singen; Das Riechen mevnet, und
zeiget, wie eine schöne Person nicht übel riechen
könne,als wie man vom^lexan^romagno saget,
daß seine Ausdünstungen annehmlich gerochen,

Heschweige, was nicht der schöne Geruch in der ge¬
machten Schönheit mit schönen Specereyen vor
Erquickuna und Ergetzung nach sich ziehe; Das
Scbmecken nimmt gleichfalls narr dran, indem
einKußvonund bcy schönen Leuten, unter den
Verliebten, HoniZ-und Zucker- süsse deucht. Aus

der-
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dergleichenAnmuchnun folget indem Gemüthe,
eine Begierde und Sehnsucht, der Liebe von der
Schönheit zugemessen, nur, daß man sich hüte,
darmit nicht eine viehische und verbotene Liebe
draus werde.

Die Haupt-Ursach der Schönheit ist GOtt,
der Schöpffer aller Creaturen, er ist der Meister
aller Schone, und aller Vollkommenheiten des
Guten und Schonen. Die Natur ist gleichsam
die Weick-und Baumeisterin,welchedie Schön¬
heit im Mutter-Leide anleget und bildet: Und ist
wohl wahr, daß öffters schöne Eltern schöneKin-
der zeugen ; Was aber auch an der Einbil-
dunFs-Rraffe lieget, ist bekannt/ indem, wann
schwangere Weiber schöne Menschen, oder nur
ein schönes Bild fleißig ansehen, und sichs wohl
einprägen, der Frucht im Mutter-Leibe zu gute
kömmt. Oder, wann sich nur die schwangeren
Weibergen eine schone Person fest einbilden, und
fast stets an solche gedencken, werden sie meistens
schöne Kinder auf die Welt bringen, sonderlich
müssen sie den Anfang flugs mit dergleichen Ein,
pragung imBeyliegen machen, und bernach mit
solchen Gedancken , wahrender Schwanger-
schafft, continuiren,wie dergleichen viele Erempel
und Historien bekandt, welche anzuführen, vor
zmnöthig achte.

Die Gesundheit und Wohlstand des Leibes
thut auch viel zur Schönheit, und kan Schön,
heit ohne Gesundheit nicht bestehen, aber wohl
Gesundheit ohne Schönheit. Was ein guter

DiXt,
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viXt. gutes und gesundes Essen undTrinckenzur
Schönheit thut, ist leicht zu erachten, denn was
Essen und Trincken anbelanget, muß es etwas
gutes seyn, darmit eine gute Nahrung geschehe,
und die Lebens'Geister hübsch erhalten werden,
denn, an solchen ist hierinnen auch viel gelegen,
Massen sie das lubrileste Geblüt auf die Haut ab¬
sonderlich des Gesichts führen, alle Naumgen im
Fleisch und der Haut erfüllen, und, nebst einem
frölichen Gemüth, liebliche I^ineamenta machen;
Denn,wasMelancholie,Sorgen,Unruhe,Miß-
vergnügen/ Gramen, Traurigkeit, der Schönheit
Schaden thun, kan man an Fingern abzehlen.
Hunger undKummer,Schlafflosigkeit,Verstopf,
fungen, ungesunde und schlimme Lufft, helffen die
Schönheit balde stürtzen,

Zur Schönmachung contnbuiret auch die
Kunst, Putz, und Kleidung, worzu die Haarstirne
und Haarlocken mit gehören, wie auch ein guter
Geruch von allerhand Specereyen, Gewürtzen,
und andern niedlich - riechenden Oelicaressen.
Icem, die powur und Stellung des Leibes; Wie
manch Hertz durch liebliches singen, in/li-umen-
tal. Klulic, sonderlich Klavier, annehmliche und
wvhleingerichtete Reden und Oomplimenren,kan
bezwungen werden, ist gewiß. Feuer und Stahl
sind starcke und gewaltiae Dinge; Ein schönes
Weib aber kan sie beyde überwinden.

Was die Schönheit offt vermag, und wie
kräfftig sie sey, auch die groben Sitten zu andern,
hat man hier und dar Exempchderer theils in Bü«

chcm
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cherii zuleien, theils aber so bekandt sind. Eine
attc Historie ist sonderlich bekandt, wie ein Edel¬
mann etliche Söhne gehabt, darunter einer zwar
der Schönste, aber auch der Dümmste, dieser al¬
berne Kerl gieng einmahls im Felde herum, mit
emcr Zrosscn Keule, kommt in ein Waldgen,da er
eine überaus schone Dame unter einem Baume
ruhen und schlaffen stehet, er bleibet stehen, lehnet

'sich auf seine Keule/ schauet das schöne Frauen¬
zimmer hertzinniglicb an, biß sie erwachet; In
diesem Anblick und Betrachtung wird ihme sein
Hertz dermassengerühret/seineBernunfftalso er-
gantzet,daß er gantz umgekehrt nach Hausegegan¬
gen, seinen Bater gebeten, er wolle ihn seinem
andem Bruder gleich kleiden, und halten,fahet an
zu Nucken, und kommt in kurtzer FM so weit,daß
er nicht allein ein guter Gelehrter wird, sondern
darnebst ein excellencer Kwlicuz. wild auch in
allerhand Ritterlichen Übungen exerciret, daß es
ihme um selbige Gegend Niemand vorthun kön¬
nen. Hat auch hernach diese schone Jungfer ge<
heyrachct.

Die Schonheitdes Leibes nun wird desto mehr
verherrlichet, wann eine solche schone Person mit
innerlicher Schönheit geschmücket ist,mit wahrer
Gottesfurcht, herrlichen Tugenden,als Frömmig¬
keit, Keuschheit, Freundlichkeit,Demuth, War-
heit, Häußlichkeit,und andern schönen Tugenden
mehr; Und haben sich dieienigen, welche GOtt
mit Schönheit beseeliqet, sonderlich wobl vor;u-
sihen, daß sie nicht in Versuchung und schädliche

Stricke
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Stricke fallen, und diese edele Gabe nicht, son¬
derlich durch Unkeuschheit,Hochmmh,!c. etwa
mißbrauchen, da denn ein fleißiges Gebet, und
daß sich ein Frauenzimmer fein eingezogen hält,
Müßiggang und starcke lüompgßnien meidet, so
wohl mit Mannes-als Weibes.Personen, viel
darbey thut. Eine grosse Thorheit und Eitelkeit
ist,wenn sich ein Mensch der schönen Gestalt über«
nimmt. Es ist die Schönheit, wie obgedacht,
eine Gabe GOttes, der sie leichtlich wieder neh¬
men kam Die Schönheit ist eine anmuchige
Blume, welche, nach Art der Blumen, leichtlich
dahin fallet, im Mer vergehet sie, durch Kranck-
heit und Kummer, auch andere Zufalle verwelcket
sie. Es vergehen die schönsten Blumen, die an-
muthige Viole, die Schneeweiße und reineLilie,
die ansehnliche und prangende Rose, die wohlrie¬
chende Nelcke, :c. Wenn der Winter kommt,
hat die Blumen-Freude ein Ende,oder auch wohl
sonst durch ein Ungewitter und Unfall. Kommen
die grauen Haare herbey, so stellen sich auch die
Mntzeln ein,dann frage,wo ist die vorige Schön¬
heit ? Sie ist dahin,sie ist verschwunden.Eineklei¬
ne ^lZlaöie, ja, nur ein paar Schlas-lole Nächte,
verderben den Spiegel, und fällt die äußerliche
Schönheit um ein grosses weg. Nicht aber somit
der innerlichen Schönheit/Gottesfurcht und Tu¬
genden, die leben auch noch nach dem Tode in den
Hertzen redlicher, Christlicherund Tugend, lie¬
bender Leute.

Es ist gar zu eine ungewisse und unsichere Sa«
che
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che um die Schönheit der Menschen; Die Er¬
fahrenheit istZeuge genug, wie bald es um eine
Schone geschehen, ein kleines unsanfft Lüfftchm
eines Widerstandesoder Widerwärtigkeit, ver¬
kehret die klare, weisse und zarte Haut in eine Lav-
pe, Hangende, bleiche oder schwach-gelbe Haut,
die sonst liebreitzenden und sunckelnden Augen se¬
hen trübe, düster und hohl aus; Aus den rochen
Corallen der Lippen, werden kalte Saphiere,oder
sie werden auch wohl blaß und bleich, die Rosen
und Lilien der Wangen verwelcken,ja,alle äußer¬
liche Annehmlichkeiten und Schönheiten,können
leichtlich verrauchen und verschwinden.

Die Schönheit ist weniges Ruhmes werth,
die nicht mehr in als auff dem Laden hat, ist aber
beydes richtig, so stehts schön, ja, es ist besser, sich
schön machen, als schon gebohren werden. Man¬
ches Frauenzimmer, die nicht eben gar schön, ver¬
sorget GOtt doch sowohl, daß sie sich drüber zu
erfreuen,)«, sie erlanget ewiges Lob bey vernünff-
tigen Leuten; O ein gutes verständiges und ver-
nünfftiges,weises,Christliches,tugendhaffces und
haußliches Frauenzimmer ist nicht genug zu lo-
ben,sie ist eine edele Gabe vom HErrn,man freuet
sich sie anzusehen, mit ihr zu cklcmriren,undfindet
bey ihr grosse Vergnügung.

Der alte Kirchen-Lehrer ^/«^»«/giebt dem
Weibes-Volck eine hübsche Lehre, da er saget:

Nehmet von der Einfalt eure weisse, «nd von
der Züchtigkeit eure rothe Farbe. Eure Au¬
gen seyn mit Schamhafftigkeit Zcschmücket,

und
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und eure Worte mit der Stillschwiegenheit
gezieret. Hänget an eure Ohren das Wort
GOttes, und an euren Halß das Joch Chri¬
sti; Wenn ihr dieses thun, und euch euren
Mannern unterwerssen werdet, so seyd ihr ge«
nug gezieret. Bewickelt eure Hände mit
Wolle, nnd haltet eure Füsse zu Hause,so wer¬
det ihr mehr als im Golde und Silber gefallen.
Kleidet euch mit Seiden-Zeug der Gottselig¬
keit, und stattlicher Leinwand der Heiligkeit,
und mit Purpur der Keuschheit: Wenn ihr so
geschmücket seyd, so werdet ihr GOtt selbsten
zum Liebhaber haben.
lockig«, HriNoreliz Tochter, einsmahls gefra¬

get: welche Farbe das Frauenzimmer am besten
ziere, und welche die schönste wäre? antwortete:
Welche die Schanwafftigkeit auf die Wangen
mahlet. Ist demnach mein, und aller redlichen
Hertzen Wunsch, daß die Schönheit des Leides,
mit der Schönheit des Gemüths, die äußerliche
und innerliche Schönheit, sein mit einander mö¬
gen verknüpftet seyn und bleiben.

Nun ist es auch bald Zeit eines Kieciici Art zu,
verrichten, welches darinnen bestehet, einem Pa¬
tienten, es sey nun äusseilicb oder innerlich, nach
äussersiem Vermögen, in Nöthen, mit Rath und
That, mit gutem ausserlich und innerlichen Kle6i-
«menren beyzustehen, und ihme Hülffe zu leisten,
dieausserlichein Gesundheit zu erhalren, und die
verdrießlichen Kranckheiten durch GOttes See¬
gen, zu heben.

Helmlichk.iTH. C Biß-
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Bihher haben wirvonderäusserlichen und in-

nerlichcn Schönheit in zenere geredet, nun wol¬
len wir auch insonderhelt von der äusserlichen,sol¬
che zu erhalten, reden, weil diese gleichsam des
Frauenzimers Aug-Apftel ist, daher sie lieber was
anders fahren lassen, als die edleSchön heit,damit
sie manchen fangen, und wohl, wenn die inniierli-
cheSönheit mit der äusserlichen überein stimmet.

Um nun der Schönheit beyzustehen, wenn sie
^etwa einige Mackel krieget, so kömmts denen Kle-
«iicig zu, auch hier möglichst beyzustehen, nemlich
die natürliche Schönheit in ihrem Wesen zu er-
halten,und wenn diesclbeSchaden leidet, oder ver-
lohren wird,wieder zu ersetzen, und gut zu machen ;
Ls können auch die sogenannten Schmincken, ?c.
hiehergezogenwerden^ wann man anders solche
nicht mißbranchet.
Denn derMensch,als einAbdruck desGöttlichen

Ebenblldes,hat auch die lelbllcheSchönheitGOt-
le zu dancken, und wenn sie Schaden gelitten, s»
viel möglich, zu verbessern, und eine schändliche
Mißsinbe,Befieckung,Gestanck,und andere wie-
dslnatürliÄ)« Dinge, welche die Schönheit ver-
dunckeln, und den Menschen verstellen, abzuschaf¬
fen, oder, doch zum wenigsten, zur Besserung zu
bringen, zu mahl, del Mensch nicht um sein selbst
willen erschasscn/ondern die Neben-Menschener¬
fordern auch ein Theil von einem Menschen, um
deren willen man sich billig, so gutmans haben
und machen kan, reinlich halten muß und soll.

Wie manchmal)! geschiehet/ daßEhe>Leute ein,
and«
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ander nicht wohl leiden können, und wohl garIrr-
wege gehen, und ihre schuldige Liebe anderwerts
hinwenden, wenn be» einem Theile die Haßlich«
keit einreisset; Weßwegen nicht unrecht, durch
gute Mittel, der Häßlichkeit zu widerstehen, weils
ja zu einemguten Endegeschiehet, um die Gemü¬
ther zu besänfftigen, wie denn in solchen Fallen die
äopKilticaria vir^inum, um einerWeibs-Person
alleIungfraulicheEigenschafftenwieder anzutun»
stein, sclbsten statt hat.

Die Heil. Schrifft selbst, redet von Judith und
von Esther, daß sie sich mit köstlichem Wasser ge«
waschen, sich g?salbet,und herrlich geputzet, damit
sie scbön ausgesehen.

Ist demnach keine Sünde, sich nett und rein¬
lich zu halten; Die Zierde des Leibes sey nicht «5-
seQuös, üppig, sondern natürlich, darmit der
NochwendigkeitundErbarkeit nichts abgehe,^«-
ö^/. ,t. ///^<?»)'»?. Der übermaßige Putz und
Schlammilikeit sollen beyde vermieden werden,
Olnaru8 6c lurciez pari mocla suzienlla. Man
lan sich zieren und schmücken, doch, daß es nicht
zu üppig oder gar zu zierlich heraus komme/ondem
nur in soweit, als dadurch das wilde hinlaßige
Wesen eines liederlichen faulen Menschens möge
Vermieden werden.

Daß aber manche aus einem bösen Vorsatz,
Geilheit, und dergleichen, die Schönheit sich zum
Aergemiß machen,da:zu kan dieSchönheit nichts,
wann änderst kein schlimmer Vorsatz ist.

Eine schöne Haut nun, muß seyn wohl gefärbt,
C 5 nicht
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nicht fieckicht, nicht verunreinigt, gantz unverletzt
und glatt. Also wird die Schönheit verletzt, und
die Haut häßlich gemacht von der Mißfache, Fle«

Des II. Capitels.
Dritte Abtheilung.

Wie die Schönheit zu erhalten, und die
verlohme wieder zubringen.

HAElch Frauenzimmer nun die Häßlichkeit der
"^"Haut und ander unzierliches Wesen, abhal¬
ten, und die Schönheit erhalten will,hatvsrnem-
lich mit dahin zu sehen, daß sie sich in acht nehme,
vor rauher/scharffer, auch sehr kalten Lusst, Son¬
nen-Brand, Staub und Rauch, zumahk, da die
Mertzen-Lufft, wie bekannt, schwartzet, und die
Sonne die Haut verbrennet. Dahero gut, wer
doch muß muß, oder will, etwas auf dem Kopffe
zutragen, um Schatten zu machen. Bornehme
Damen gebrauchen sich auch der Mafquen, son¬
derlich mag man sie, nach dem Gesicht zu mit gu¬
ter Pomade, oder tüchtigen Oelen, bestreichen,
wie auch dergleichen Handfthuh zugerichtet wer¬
den, Taas und Nachts an Händen zutragen.

Die Genuesischen Weiber streichen sich, wenn
sie ausgehen wollen, mit Nachtschatten- Safft.
Andere klopffen Eyerweiß in Rosen-Wasser, und
salben das Gesickt darmit, oder mit Schleim aus
Quitten-Kern, Flöh'Kram-Saamen, oder 7>2-
ßanrk m«t Rosen-Wasser ausgezogen, oder mit
ausgezogener Milch yonHanff-Saamen, oder 4.
kalten Saaten. Wenn
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Wenn manOchsen-Gall,nach und nach/an der
Sonnen trocknet,und dieImäur mit8pirim vi-
mexcraKiret/Und sich damit salbet,thuts gut,doch,
daß man sich 3. Tage der Lufft enthalte. In mei¬
nem ehmahlig heraus? gegebenem Frauen,
Zimmer-Aporheckgen wird man mehr finden.
Bittere Mandeln frühe nüchtern gekäuet, und sich
dnrmit gerieden,ist herrlich,ingleichcn Schminck-
Bohnen.

Die Masquen können also zugerichtet werden,
wie in der ScbayHammer zu lesen:

Nehmet weiß Wachs 4. Untzen, Ziegen-Fett,
5perm.<2eri,jedes 2. Untzen, Campffer 1.
Untze, lasset alles zusammen sthmeltzen, und
durchziehet eure Tücher darmit.

Oder, nach denGeheimnissender Schön¬
heit.

Man nimmt schöne Hollandische rohe Lein¬
wand, tuncket solche etliche mahl in durchge-
seihetFroschleich-Pfiaster,daß es allzeit wieder
trocken werde, wenn eszuletztgantz trocken, zer¬
laßt man weiß Wachs M-, Pomade 2. Loch,
Wallrat (5perm. cer.) 2. O.uentl. Campffer
7. (iran, wohl gemischt, und dm Campistr,zu-
letzt, wenn mansvomFeuer nimmt, drunter ge-
tkan; Mit dieser Klixrur wird die Leinwand,
Vermittelst eines grossen und weichen Pinsels,
aufeinerSeite,nach dem Gesicht zu, überstri¬
chen, und,wenn es kalt und hart ist, mit einem
anders reinen Tüchlcin gerieben, und polirt.

Cz Sol-
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SolcheMaßqven kühlen die rochen Gesichte,
machen die Haut weich und öelicar.

In Essen und Trincken haben sich Weibsbilder,
sonderlich schone Damen,auck in achtzu nehmen,
dal mit sie nicht häßlich, ( Häßlich kommr von
-Hassen her, weil man haßliche Leute nicht leicht-
lich lieben kan,) werden, sondern eine hübsche
Haut bebalten, oder bekommen; Sehr saure,
ftharsse,gewürtzte,blehendeSpeistn, Honig und
Sucker,vlel Mlch.Speise,stbarffe Käse,viel Fett,
gar jung und gar alt Bier, sauren Wein, öffcers
Brandtttvc,l!,ja, was eineGchmng im Geblüt
machet, und die Saure vermehret, müssen schöne
Personen meiden, sonsten gehet die Schönheit
leichtlich fort. Pfeffer machet geel,geilund Zar«
stig,Honig,Pfefferkuchen und Milch machen Fle¬
cken, zumal zur Monats-Zeitgenossen.

DerTranckvermagvielinBerwandelungder
Farbe,aus schöner in garstige; Man stehet leicht,
lich, was eine Wein-und Bier-Schwester und
Brandteweins-Bulle ist,sonderlich an den Otto,
ber-Gesichtern, die brav sinnicht und hoch roth so
wohl vom October-Bier, (Wein) als anderen
öffteren Getranckem aussehen.
Mit ftischemWasserkonnm sie sich auch ordent¬

lich waschen, denn warm Wasser macht runtzlich,
und Bmndtewem, oder dergleichen 5pü-icu5. haa-
licht, sollendie Haut hübsch abreiben, sich salben
und balsamiren. Seiffe, und was sonsten vom
KM und scharff/nutzt nicht eher als M'Mth,dm

Schmutz
>»
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Schmutz wegzunehmenden« sonsten machts vor
der Zeit runtzlicht und schäbig.

Essen und Trincken, Schlaffen und Wachen,
muh alles mäßig !eyu. Wn viel Kümmel m der
Kost senießt, der wird blaß.

Was Grammsi, Melancholie, Traurigkeit/,
und Sorgen, der Schönheit Feinde sind, istnicht.
auszusprechen, daheistswohl recht,wie der heil.
Aönig und Prophet David saget: Meine.
Gestalt ist verfallen für Trauren, und iji alt
Vord«n. It Mein Gebein klebt an meinem
Fleiscke für Heulen und Seufsyen; Meine
Tage sind dahin, wie ein Schauen,und ick
verdorrewie Graß,meineGedeine sindVer-
brande, rvie ein Brand. Daher dergleichen,
so viel möglich, sich zu emschlagen, und sich zuläs¬
siger Freude und Eryvtzlichkeitm gebrauchen.

In Venerischen Wercken sich zu vertleffen, ist-
gleichfals gar schädlich.

Nun folgen unterschiedlicheschöne Dinge zu ei,
ner netten Haut, theils aus berühmten ^utoribuz
lMher getragen, theils von mir selbst zchlborü-et.

Ein sehr fürtrefflich Wasser zum
Angesicht.

Machet ein Bwd von dem allerfeinsten No^
cken Mehl, angemacht mit Milch von einer weift
stn Ziegen, schiebet es ili den Back-Osen,und neh¬
met es wieder heraus, cheesgantz gebacken ist,
daraus nehmet die Grmne und Brockni, die so
Rem/üis immer niüglich, und weichet sie wieder

C 4 mit
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mit frischer Ziegen-Milch ein,dmzu thut das weis¬
se von anderthalb Dutzt Eyern, so durch deil
Schwamm gedruckt wo:den,wenn das geschehen,
so nehmet i. Untze Kalckvon Eyer-Schaalen,und
nachdem ihr alles wohl vermischt/thut es in einen
Gläsern Kolben, und cleNilliret es bey gelindem
Feuer, so werdet ihr ein vortrefflich Wasser be¬
kommen, alle Flecken und Roche darmit zu ver«
tteiben, und macht sehr schon und weiß.
Wasser, das Gesicht weiß zumachen.

Nehmet die Wurtzel von Stickwurtz, und
Narcissen, thut beyde in einen gläsernen Kolben,
mit einem halben Nossel Küh-Milch, undGru-
men vom weissen Vro dt, cleüillirt es zu einem
Wasser; Wenn ihr es nun gebrauchen wollt, so
vermischet es mit ein wenig UngarischemWasser/
und waschet das Angesicht darmit.

Oder:
Brennet aus Königskertzen-Kraut und Blu¬

men ein Wasser, und waschet euch darmit.
VenetilMisth Wasser, zum Angesicht

gut.
Nehmet 2. Nössel Milch von einer schwachen

Kuh, in dem May-Monat,thut sie in eine gläserne
Flasche, mit 8. geflossenen und in Stücken zer¬
schnittenen Citronen, und 4- Pomerantzen, i.lln-
tze Zucker-Kand,und 1. Loch L<,rl25,setzet alles ins
Lalneum ^2riX oder Sand zu elellilliren, bey all-
zeitgleichem Feuer, welches das vornehmste dar-

be^.
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Hey ist, und stopffet die Flasche nicht zu vor dem
andern Morgen, nach der OeNjUarion.

Einander».
Nehmet 12.Citronen,schneidet die inStücken,

12. frische Eyer, 6. in Stücken zerhauene Hanu
mels-Füsse mit den Beinen, Zucker-Cand 4. Un«
tzen, ein gut Stück von einer Melonen, so viel Ei»
trullen, 2. qventl. Lorrax, 6eKMet alles in einem
gläsern Kolben, durch einen bleyern Helm.

Die Sommersprossen (Röseln) zu
vertreiben.

Nehmet Haußwurtzel und ScheUkraut, 6ess,1.
lirtes in Law.^r. und waschet euchmitdie-
sem Wasser.

Ein hübsch Stückvon der Rinds-Gatte.
Nehmet so viel Rinds-Galle,als ihr wollt,und

macht sie aus in eine gläserne pKiole. und zu Itzj.
schwer,thut hinzu i.qventl.Alaun,i.Loth8»l8em.
mZe, i. UntzeZucker,Cand,2. quentl. Lnrrax.und
ein qventl.Campffer, flösset jedwedes besonders,
und mischet es hernach untereinander, und thut eS
indieRinds«Galle,und rühret esohngesehr eine
ViertelpStunde durcheinander, hernach laßt es
iuhen,und dieses thut also 2. oder 3 mal desTags,
sunffzehen Tage lang, biß die Galle so klahr wer¬
de, wie ein Wasser, dieses Mmret durch ein Lesch-
Pappier, und verwahret es. Man gebrauchet
es, sich vor der Sonnen-Hitze zu verwahren, und
bestreicht danm das Gesicht, wenn man will aus¬
geht! ; Des Abends waschet mans mit ge-

C 5 mei-
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meinem Wasser ab, welches allen groben Anstrich
hinweg nimmt.

Wasser zu dem Angesicht, lc.
NehmetRocken-Kleyen ein halb Viertel,und

schlaget sie4. mahl durch, blß kein Mehl mehr dar¬
ben ist, lasset sie weichen in gutem Wetn-Eßig, 3.
oder 4.Stunden zum wenigsten, hernach thut da¬
zu E»er0oller, lasset sie darinnen zertreiben, und
tleNillirt es in LZln. ^r. Von dieser DelliUa-
tion gehet ein wunderbares Wasser über,welches
dem Gesicht, einen annehmlichen und wunder¬
schönen Glantz giebt. Es ist gut, daß man es 8.
oder i O.Tage an der Sonnen halte, und die Fla¬
sche wohl verstopsse.
Em Wasser, dasGcsicht schön zu machen,

und die Runtzeln darmit zu vertreiken.
Nehmet fiiessend Wajstr, jo-am allermeisten

geschlagen ist, das ist solches, welches unter der
Mühlen durchgehet, so es seyn kan, sonsten muß
mans in einGefaß thun,das nichtgantzvoll ist,und
eine gute Zeit schütteln, damit es wohl geschlagen
werde, nach diesem seihet es durch ein rein leinen
Huch, und thut es in einen neuen Zlasurten Topff,
mit einer Hand voll Gersten, die wohl gewaschen,
«ndlaßtesoey einem Kohl-Feuer kochen, biß die
Gerste keimet,alsdannnehmet es vom Feuer, und
lasset sichs setzen, und seihet es abermahls durch ein
leinen Tuch, in eine gläserne Flasche, daß der vier¬
te Thcil leer bleibe, darein thut zu i.Nössel Was-!
ser, Z.Tropffen weissen Balsam, oder Balsam,vm

^
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von Peru, und schüttelt und rüttelt gemetdte Fla,
sche iQ.oder i ^.Stunden lang ohnAufhoren,und
biß sich der Balsam gantz mit dem Wasser verei¬
niget hat/ und daß das Wasser trübe, und ein we¬
nig weißlich bleibe/ so ist es vollkommen bereitet.
Es macht das Gesicht schon, frisch und jung, nimt
auch mit der Zeit die Nuntzeln hinweg. Nö.Man
muß das Gesicht mit fiiessendem Negen-oder
Brunnen-Wasser waschen, ehe man dieses Was¬
ser gebraucht.

Sonsten ist wider die Runyeln des wohl
seligen Herrn D.Ettmüllers zu Leipzig Stückgen
bekannt, nemlich:

Man muß eine Feuer-Schauffel haben, und
dieselbige lassen heiß weiden, hernach gepulverte
Myrrhen darauf thun, und das Gesichte darüber
halten, den Rauch davon zu empfangen, und ein
grob leinen Tuch um das Haupt legen, besagten
Rauch desto besser beysimimen zu halten, und die¬
ses kan man z. mahl wiederholen; Hernach,wenn
man die Schauffel wieder heiß werden laßt, muß
man blancken guten Wein in den Mund nehmen,
und die Schauffel damit besprengen, und den da¬
von aufsteigenden Rauch ebenmäßig im Gesichte
empfangen und sammle«, und dieses gleicher ge¬
stalte, mahl wiederholen; Solches kan man
Morgens und 2lbends thun, so lange gefallig.

NL. Wider die Runtzeln ist nichts bessers,als
daß man ohne Sorgen und Grillen lebet, oder
sich nicht gleich in der Jugend verstellet, denn
manche gewehncn sich gar bey Zeiten des Zie,

Hen5
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hens an der Stirne an, und endlich müssen so tief¬
st Falten werden.
Eine schöne Pomade zu dem Angesicht.

Nehmet Hammel-Füsse, so viel belieblich, und
wenn ihr sie abgezogen, nehmet die Beine raus,
und zerschlaget die langen Beine, dasMarck dar¬
aus zubekommen, welches am besten im Boll«
mond geschlchet, denn da haben sie am meisten
Marck. Um solches desto besser zu thun, so ist es
gut, daß ihr d,e Beine em paarTage in einemKel-
ler in Wasser weichet,uud des Tages z.biß4. mal
frisch Wasser gebet, so werdet ihr sie desto leichter
zermalmen können. Man kan zu 2. Dicht Ham-l
mel-Füssen zum wenigsten anderthalb Dutzt Käl-
ber-Füssethun; Wenn ihr dasMarck ausgezogen,
so wichet sie mit vielemWasser,auch mit Rosen-
Wasser,blß es schön und recht weiß wird. Am an¬
dern Theil waschet auch die Beine, davon das
Marck ausgezogen worden,und lasset sie in reinem
Wasser eine gute Stunde oder zwo kochen, her¬
nach seihet sie durch ein leinen Tuch, und lasset des
Abends das Wasser biß an den folgendenMorgen
stehen, von demselben nehmet alsdenn geschwind
das Oel oderFett abe,das oben drauffschwimmet,
oder sich oben gesetzet hat, mit einen» silbernen
Löffel, solches thut zu dem Marck, und lasset es
über ein Kohl-Feuer schmeltzen, und thut,so es
ohngefehr 4-Untzen schwer ist,darzu ein Quem-
lein üorrax. und so viel gebrannten Alaun, und,
nachdem ihrs ein wenig kochen lasset, thut noch
weiter hinzu 2. lachen Och von den vier kalten

Saa-
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Saamen, so ohne Feuer ausgezogen worden, mit
ein wenig weissem Wachs, oder Hammel-Talck,
aber das Fett von einem Ziegen-Bocklein-Netze
ist das beste unter allen; Denn man halt dasür,
daß das erste das Gesicht anfangs roch mache,
und das Wachs dasselbe angreiffet, da hingegen
dieses weder das eine noch das andere thut, her«
nach seigetund drucket es durch ein leinen Tuch,
und gebrauchet euch desselben.

Schöne Pomade zu den Lippen.
Nehmet süsses Mandel-Oel i.Untze, setzet es

übers Feuer, und ohngefehr i.O.uentl. oder et,
was mehr frischen Hammel-Talck, so nur jetzt ge¬
schlachtet, und ein wenig von rotherOchsen-Zun«
ge ihm die Farbe zu geben, lasset es eine Zeitlang
mit einander kochen,so ist es zum Gebrauch fertig;
Man kan auch, wenn man wlll, an statt des süssen
Mandel-Oels von Jasmin oder von andern Blu¬
men nehmen, so man ihr einen guten Geruch will
geben; Das Mandel<Oel muß ohne Feuer aus¬
gezogen seyn.

Das Angesicht schön zumachen.
Nimm gute safftige Citronen,und hart-gesotte-

neEyer in Scheiben geschnitten, Schicht-weise
über einander geleyet, thue es in ein veNillicr-
Gefässe, an dessen Boden ein Pfund wohl gewa-
sihener Terpentin lieget, und äelWre es bey ge-
lindem Feuer über; Das Übergangene bewahre
zum Gebrauch.

Ein
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Ein anders.
Nimm lebendigen Schweffe! 2. Loch, des be¬

sten ausgelesenen Weyrauchs und Myrrhen, je¬
des 4. Lot«), Agtstein i Q.Loth, jedes besonderlich
k^ein gchossen, alsdenn mit NoseN'Wasser impa.
lnret, und einen Tag stehen gelassen, allemal,
wenn du es umrührest, ein wenig Rosen-Wasser
zugegossen, alsdenn durch den Helm cletti/üret,
was übergangen ist, das setze an die Sonne, dar-
mit es sich desto besser puriliciren tonne. Wenn
du nun zu Bette gehest, mustu das Angesicht vor¬
her mit im Munde wärm gemachtem Wasser wa¬
schen, alsdenn mit obigen bestrichen, und des
Morgens wiederum mit laulichtem Wasser ab¬
gewaschen.

Oder:
Nimm Petersilien. Saamen,Nessel-Saamen,

und Pfersich,Körner, gleich viel,koche es in Was¬
ser, und wasche das Angesicht damit.

Oder:
Koche Noßmarien,Blüten,Alaun und Wein¬

stein, mit Wein, und wasche dich damit.
Oder:

Nimm zu Pulver gemachten Berg, Alaun,
und ein frisch.gelegtes Ey, thue das Weisse dar¬
aus, und laß es mit einander sieden, und rühre es
wohl um, daß es hart wird wie eine Salbe, dar-
mit salbe das Angesickt.

Oder:
NimmLimonien, und gedorrete Bohnen, laß

es in Wein miteinander weichen, thuedmzu
Ho-
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Honig, Euer, und Ziegen-Milch, alsdenn cleliil-
lirees.

Item:
Nimm Rosen-Wasser ein Maaß, eines jun¬

gen Knaben Urin 4. Maaß, 8al QemmX 2. Loch,
Zunmet-Rmde 4. Loch, Nagelein lo.Loth, wohl
puweriaret, alsdenn bey gelindem Feuer mi tein-
ander ciettüliret.

Das Angesicht Mutzend zu
machen.

Nimm eine grosse Citrone,schneide an derBlü-
te eine Scheibe herab,nimm von dem inwendigen
so viel heraus als einer Welschen Nuß groß ist,cm
dessen statt thue so vielZucker-Candi hinein, koche
es wohl mit Wasser,biß der Zucker zergangen ist,
laß es hernach in warmer Asche wieder aufsieden,
rühre es allezeit um, so lange biß es dicke wird,
und anfanget durchzuschwitzen,laß es eine Weile
stehen, nimm darnach den Deckenden du oben da¬
von abgeschnitten hattest, wieder davon, stecke ei¬
nen Finger in dasLoch hinein,und nimm ein wenig
von der Mixtur daraus, streich es aufein Tüch¬
lein, und reibe das Angesicht darmit.
Das Angesicht Wohlgestalt zu erhalten.

Nimm eine Melon, die halb relff ist, schneide
die in Scheiben, lege dieselbe Schichtweise mit
Zucker und schwachen Balsam, eines umsande«
re, in ein Geschirr, hernach 6elWire es miteinan¬
der in siedendem Lsineo Klarix, was übergehet,
verwahre wohl, und salbe darmit das Angesicht.

Oder:
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Nimm Mandel»Blüten,im Schatten getrock¬
net/itzj. Kürbis-Blumenein halb Pfund, weisse
Lilien tbj. in Stücken geschnittene Citronen, das
Weisse und die Schaalen von 2. Dutzt frischen
Evern, ein halb Nössel weissen Wein, alles eine
Nacht über einander geweichet, hernach in sieden¬
dem Lalneo KlariX äeNilliret, biß die lecez trocken
aufdem Boden liegen bleiben,l)iermit desAbends
aufgestrichen/ und des Morgens das Angesicht
sanffliglich abgetrocknet.

Item:
Nimm die Wasser von Mayen-Blümlein,

Bohnen-Blüte,weissen Lilien, Pole», iedes 3.
Loch, von weissen Rosen, Weiß-Wurtz,Erdbeer-
Kraut, jedes 4. Loch, von weissen See-Blumen 2.
Loth, Campffer 4- Loch; Diese Wasser alle wohl
untereinander gemischet, in ein Glaß gcthan,
und wohl verbunden, und darmit das Angesicht
gewaschen.

Item:
Nimm Wein-Hefen,mache sie trocken, brenne

sie zu Pulver, in einem eisernen Topffe,schütte das
Pulver in ein Sacklein, hange es an einen feuch¬
ten Ort, so wird ein Wasser daraus: Mit diesem
bestreich das Angesicht.

Item:
Nimm Terpentin, der helle und sauber ist, so

viel beliebet, das Gelbe von sehr frischen Euern,
thue es zusammen, wohl vermischt, in ein Glaß,
»ieses bedecke mit einem andern Glast, und setze

es
> »
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es also an die Sonne, laß es alldar so lange ste¬
hen/ biß es eine Haut bekömmt; Wenn sich diese
Haut an einem Ort austhut, so laufft ein Oelher-
aus, das nimm mit einem silbern Löffel heraus,
und bestreich das Angestcht.darmit.

Oder:
vellillire von guten unzeitigen Wein-Trau»

ben, die feine grosse Beere haben, ein Wasser,und
wasche das Angesicht darmit.
Ein fürtreffliches Wasser. dasAngesicht

Wohlgestalt zu erhalten.
Nimm junge Tauben, und zwar eilst Stück,

Kalb-Fleisch 11. Pfund, 5emen lüarapuci^wohl
<lbgeschählet,8.Loch, Pimper,Nüßlein,geschählte
süsse Mandeln,zerstossene und gereinigteWurtzeln
von weissen und blauen Lilien,von Bohnen, IUn»
derwGalle, 8.a6ic. 8erpenr2ri2e. kraxinelw, je¬
des, so viel deren genug ist, weisse Brodt-Krume
mit Milch befeuchtet, 5umnu ^mmonmci in Es»
sig soiviret, die Blumen von Reinweyden, jedes
gleich viel, als genug ist, mische alles wohl unter¬
einander, und cielliMre es bey gelindem Feuer, in
das was übergangen ist, thue ein wenig Bie-
fem, Leiuoe. Lcc. und bewahre es zum Ge¬
braus).

Oder:
Nimm weisse Lilien-Blätter, so viel du wilst,

6elWire sie, und thue darzu gewaschen weissen
Sandel,biß es weiß werde; Ferner thue zu jedwe«
derUntze dieses Wassers, gewaschenen, getrock-

Heimlichk. l.TH. B mttn
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neten und geriebenen Mastix 6. oder 8.Loth, und
äettellire es.

Lippen-Salbe.
Nimm einen neuen Topff, thue Nnß<Oeldar-

ein, lasse es aufden Kohlen warm werden,hernach
thue roth Wachs darein, laß es solange stchen,biß
das Wachs zerMgen.
RotheLapgen oder Tüchlein, das Ange¬

sicht anzustreichen.
Nimm eines/unZen Knaben Harn, laß ihn ko¬

chen, und wohl abschäumen, so lange es abschau»
men kau, oder will, darzu thue ttzvj. Wein-
Eßig, M Virginien-Holtz, gantzkkin gescha¬
det, und lkj Stein-Alaun, mehr oder weniger,
nachdem es klar ist, laß es einDrittheileinkochen,
oder wenn 2. Dritthell einkochen, wird es noch
starcker und feiner, darnach nimm es vom Feuer,
laß alte reine Läpgen 6. Tage darinnen liegender-
nach im Schatten getrocknet, und zum Gebrauch
bewahret.

Wider die Sommersprossen.
Nimm l.Dutzt frische Eyer, laß sie in Heister

Asche hart werden, vermische sie mit ein halb V.
subtil pulveMrcem Bleyweiß, drücke es alsdann
unter der Presse aus, und 6elMre die ausgepreß¬
te Feuchtigkeit in Lalnco KlariX.
Ein stärckeres wider die Sommerfiecken.

Nimmwj. ^czuX vitZe» 4. Loth swr. dulpku»
riz,tt,^ Brombeeren, laß es zusammen ^.Stun¬
den aufwarmer Aschen weichen ineinerkecorren,

her-
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hernach 6elrMire es inEisenfeilig,biß keinDampff
mehr heraus gehe, und bestreich darmit die Fle¬
cken Morgens und Abends.

Wider die Finnen im Angesicht.
Nimm Vjclio1,Grünspan,Alaun,jedes 1 Loch,

weiche es 6. Tage in 5pir. Vmj, und bestreiche das
Gesicht darnnt.

Wtder die Sonnen-Flecken.
Rosen'Wasser 2. Untzen (4.Loth,)genommen,

Milch 2. Loth, unzeitigen Trauben-Safft 1. Loth,
gestossen Weyrauch 2.O.uentlein, Eyweißwohl
geschlagen, und sick) darmit gerieben, ehe man zu
Bcttc gehet.

Der Venu8 Schnupfftuch.
Nehmet Spanische Kreyde em halb Viertel,

lasset selbige in einem Glaß-Ofen oder sonstcn cal-
ciniren, hernach vermischet sie mit gutem Brand-
tewein,und laßt es sich 24. Stunden lang wohl
nut einander vereinigen, hernach feuchter cureM-
cher darmit an, und lasset sie im Schatten trock«
nen,ohneCtaub,Sonnen, oder Feuer; Es ist gut,
daß man sie mit diesem Materie zudreyen mahlen
befeuchte, hernach behaltet sie trocken. DieseArt
ist schön, und wird das Schnupff» Tuch fast nie-
mahls unsauber.

i.»c virzmiZ, oder eine Jungfer-Milch.
Nehmet das Kraut Haußwurtzel, stosset es in

einem Marmolsteinern Morset, und preßt den
Safft davon aus, diesen Safft seihet durch, und
lasset ihn ein klein wenig warm werden, welches

D 2 hilfst,
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hilfft, daß er fein klar wird; Und, wenn ihr ihn
gewauchen wolt/so müsset ihr ihn in einGlaß thun,
und etliche Tropffcn von einem guten 5p>m. Vi-
ni darein schütten, so wird alsbald wie eine geron,
nene Milch aus besagtem Safft werden/ welche
sehr fürtrefflich ist, das Gesicht glatt zumachen,
und die Röche desselben zu vertreiben.

Die Zähne weiß zumachen.
Man nehme Rosen-Wasser, Rosen-Syrup,

weissen Honig, Wegoreit-Wasser, jedes i. Loch,
3pirir. Vitriol, 4. Untzen, mischet alles zusammen,
und reibet darmit die Zähne mit einem Tüchlein,
waschet sie hernach ab mit Rosen- und Wegbreit-
Wasser, jedes gleich viel.

Ein ander».
Nehmet Salbey, rotheRosen -Blatter, jedes

-.mahl 3. Finger voll, Viol.Wurtzel 1. Unhe,
Frantzosen-Holtzz.QuentleilyMastixz.Quent-
lein, Myrrhen /. Quentlem,Zimmet-Rinde i.
O.uentlein, zubereiteten Bimsstein, e.Quemlein,
wohl pulverilircen rochen Sandel 1. Loth, rothe
Corallen 6. O.uentlein, machet alles zu Pulver.

I«m:
Nimm Alexandrinisch (3ummi^rMcum,das

schön weiß und Aar ist, Myrrhen, jedes 4. Loth,
frischBrunnen-Wasser 6. Nossel, Qummi lacc^,
und l_iZn. ^W« etlicheLoth, mische alles wohl un¬
ter einander, und setze es in einem glasurten Topff,

^öber gelinde Feuer, laß es ein guten Theil einsie¬
den, hernach nimm es ab, und laß es kalt wer¬

den.
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den. Mit diesem Wasser netze ein Tüchlein, rei¬
be die Zähne damlt/spWe auch oen Mund dar-
mit aus.
Lippen-BalsamMchMnn sie aufgenssm.

Nimm 4. Loch Metrische Butter, 2.Loih gut
gelb Wachs, 6. schönegrosse fette Zldeben,schmel-
tze die Butter und das Wachs erst zusammen in
einem kleinen Oeschirrgen, darnach chue die Swe¬
ben klein zerschnitten hinein; Wenn es etwas mit
einander gesotten, presset maus durch ein klein
Tüchlein, darmit die Zibebenzurücke bleiben, und
verwahre den Balsam zum Gebrauch.

Elne ülalü zu den Händen.
Nehmet M kurtz-sticlichteAepffel/chalet sie ab,

schneidet undstossetsiein einem Marmorsteinern
Morset, besprenget sie mit Rosen-Wasser, und
und blancken Wein, thut darunter die Krume von
weissem Brod,(Weiß-Brod) und etwas zerstos-
senegescha/te und mit Wein geriebene Mandeln.

Item:
Nehmet lkij, Mandeln,stosset sie in einemMar-

morsteinem Mörsel, weichet sie ein in -< Nossel
Zlegen.oderKüh-Milch,2<oderz.Stunden,drü-
ckct sie durch ein grob leinen Tuch, und .presset es
wohl aus dura) eine Presse. Dieses Durchge¬
druckte thut in einen Kessel über Kohl-Feuer, thut
darzu Krume vonWeiß-Brod, und etwa ein paar
Quentlein Lorrn, und so viel gebrannte Alaun,
und zuletzt ein paar Untzen Wallrat, und rühret es
imKochenallzeitwohlum,darmites sich untenan

Dz dem



54 Cap. II. 3. Abt!). Die Schönheit

>

dem Kessel nicht anhänge, und ist dieses das Zei-
chen,das es recht/wenn es sich gantz mit demSpa-
tel aufhebet; Man muß wohl 5. biß 6. Stunden
haben, solches gut und recht zu kochen, ist aber eine
vortreffliche l^ssä.

Eine wohl-riechende Geisse zu den
Händen.

Nimm Venedische Geisse, die wohl zerrieben
ist, 11. Loth,koche sie in Rostn-Wasser,so viel dar"
zu nöthig ist,ferner, nimm gereinigte bittere Man¬
deln 6. Loch, gereinigte Pimper Nüßlein 4-Loth,
feinen weissen Zucker 2. Loth,Hollunderblüt-Eßi<z
ein halb Loch, Weinstein-Oel ein halb O.ucntlein,
venToiK-Oel ein halb O.ucntlein, weiß LilieN'Oel
2. Loch, aufgeloseten Campffer 1. O.ucntlein, gut,
ja des besten pulverilirren Bleyweiß ein halb
Quentl.,WaII:at ein halbO.ucntl.,Zlbeth,Xlc)lcK.
und ^mdr. so viel beliebet, Rosen - Holtz - Oel 8.
Tropffen, mische alles wohl unter einander zum
Teige, mache davon Kugeln, eine ein paar Loch et-»
wa schwer, thue darzu Mandel-Oel von süssen
und
wahre die Kugeln in Schachteln.

Eine schöne weiche Geisse.
Schäle bittere Mandeln, und stosse sie wohl,

alsdenn nimm 5tnrac. liyuiä. und geschabteSeif-
fe mit etwas Zucker, und mische es wohl unter ein¬
ander ; Wer da will, mag auchclettMtt Ne-
gelein-Oel „ und andere wohl-riechendeOele dar¬
zu thun. Mi«
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Weiche Geisse, schöne Hände zu machen.
Nimm itziij Hirsch-Talck,oder Unschlin, mit

«twas Zweth vcrniischet, gute Pomade 4. Loch,
knete es wohl durch einander, hierzu thue 1 .Maß
wohl-riechend Wasser, mit einemBiertelSciffe,
rühre es mit der Hand wohl um, daß die Seiffe
das Wasser austrockne, hernach nimm schon
Krafft-Mehl, das thue, bey wenigem, darzu, ver-
nusche es wohl unter einander; ist ;u wenigFcuch-
tigkeit dabey, kan man mehr Wasser darzu tl>un.

Schöne und reine Hände zu machen.
Nimm Salpeter und weissen Weinstcin,jedes

gleich vielfach Beliehen, stoß es klein'thue es in
einTöpffgen, ;ündees an, daß es bn' e, schlage
denTopffentzwcy,und wen der Topffentzweyist,
schlägt man geschwind das Schwache davon ab,
und stossetdas andere in einem Mörsel, weils noch
warm ist, oder/ reibe es auf einem Reibestein, als-
denn t!>:le es so Aein-gemacht in ein S6)ächtlein,
halt es in derWarme,u.wasche dieHäude darmit.
Pflaster wider allerhand Schrunden, an

Brüsten, Wartzen, Händen und Fersen.
NehmetNoseN'OelüÄj. .zart pulverMetBley,

weiß anderthalb ttz .welß Wachs 4. Untzen, mi-
Mt aKes wohl unter einander, in einem zinnern
Geschirr, über einem gelinden Feuer, biß es zu ei,
nem Master wird,man muß es steißig umrühren.
Ein Wasser wider die Röseln oder Som¬

mersprossen.
NehmetBlätterundFrüchtevomFeigenbaum,

D 4 wenn
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wenn sie noch grün sind, W., bittere Mandeln ein
halb ttz-, Kohl-Saamen 6. Untzen, stossetalles zu¬
sammen, undvermWetesmit 12. Untzen Wein-
siein-Oel, hernach cleNiilirt es in einer Kenne im
Sande. Dieses Wasser nimmt die Sommer¬
sprossen des Angesichts hinweg; Man muß 15.
Tage darmitalle Abende nachfolgen.
Em Wasser wider die Narben und Mäh-

ler der Bocken.
Nehmet die Wurtzeln von Esels.Kürbiß, und

blauen Lilien, jedes ein halb ttz. der Wurtzeln von
Eibisch, und weiß Lilien, jedes tkj Blatter von
Bohnen und Glaß'Kcaut jedes ein Hand voll,
Blumen ^5n See-Blumen und Pappeln, jedes
zwey Hand voll, der Krumm oder Brosamen von
Gersten-Brodt, IKj. lasset alles weichen in einem
Nossel blancken Wein, und einemNbsselZiegen-
Milch; Weiter thut zu den eingeweichten Sa«
chen eine Rübe in Scheiblein zerschnitten,von den
4. kalten Saamen, von jedem i. roch, Harn von
einem jungen Mägdlein von 9. biß io. Jahren
ein halb Pfund, 6elUII>ret alles in einem siedenden
Lalneo. Diß Wasser ist trefflich gut wider alle
Flecken des Angesichts, es vertreibt die Narben,
und nimmt weg die Mähler der Bocken und de5
Brands.

Ein Wasser wider die Flechten im
Angesicht.

NehmetNosen<Wasser,Nachtschatten>Was-
ser,Wegbreit,Wasser und weissen Wein. Eßig,

jedes
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jedes ein halb», in diesem lasset zergehen gemein
Saltz undSalmiac, jedes i. Loth, hernach cle>
Nilirts durch eine ^eroireim Sande, und co-
Kabirts zweymal, zuletzt gebt ihm starck Feuer,
damit die 5piritu5 des Saltzes und des Wein-
Eßigs mit aufsteigen. Diß Wasser muß man
mit einer Feder auf die Flechten streichen, und
solches täglich z. biß4mal thun.
Ein Wasser wider die Sommersprosse»

im Angesicht.
Nehmet Limonien-Safft z. Untzen, weissen

WeiwEßig 4. Untzen, pulverellrten Alaun »>
Rinds-Gall ein halb». 6eNi!l,«tes alles in sie«
dend,heissen balneo. und streichet das 6eNiII,rte
Wasser mit einer Feder auff die Sommer-
Flecken.

Eine Salbe von Rehe-Böcklein.
Wider die Runtzeln, und eine schöne

Haut zu machen.
Nehmet derNetzevon Nehe-Bocken »j. wa«

schet sie in Brunnen-Wasser 22. oder zomal,
und lasset es darinnen s.oder 6. Tage lang wei«
chen, und verändert täglich das Wasser 2mal,biß
sie das Wasser klahr von sich geben, und sie gantz
rein seyn, druckt sie aus mit einem leinen reinen
Tüchlein, und schneidet sie in kleine Stücklein,
und thut sie in einen neuen glasurten Topff, mit
einem Halden Nöstl Rosen-Wasscr,einer inStü<»
cken zerschnittenen Citrone, 2. Löffel Würtz-Ne-
gelein-Wasser, öwrax und Leneoö, jedes l.Untze,

D s laß.
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lasset alles miteinander bey gellndem Feuer ko¬
chen, biß das Fett alles geschmoltzen, alsdenn sei,
gets durch ein sauber leinen Tuch/ das etwas dicke
ist, alles was in dem Topffeist, in einen andern
reinen Topjf, in welchem ein halb NoselRosen-
Wasser ist, man muß es mit ausdrücken, wenn
das durchgeseigetekalt ist, so nehmet das Fette mit
einem silbern Löffel davon, thut es in einen Mar-
morsteinern Morset, und waschet es noch ein paar
znahl mit Rosen-Wasser, oder Pomerantzen-
Blüt-Wasser, hernach stosset es so lange, biß es
vollkommen weiß ist, alsdenn verwahre es in ei¬
ner steinernen Büchsen, und schüttet eines halben
Fingers hoch pulvoriNnen feinen Zucker darüber,
daß es sich desto besser halte; Alle Pomaden oder
Salblein, ;u welchen kein Oel kommt,können auf
diese Altgut behalten werden. Dieses Salblein
hält die Haut gut, vertreibet die Runheln des Ge¬
sichts , hellet die Geschwulst, und aufgerissene
Lippen.
Eine Salbe wider den Sonnen-Brand, /

wenn man in die Sonne gehen will. »
Nehmet 2. Untzen Nuß-Oel, waschet es 2mal

mitRosen<Wasser,,md setzet dasOelin ein irr-
den Geschirr übers Feuer, mit einer Untzen in
Stücken zerschnittenen weissen Wachses, wenn
das zerschmoltzen ist, rühret es um, biß es kalt
worden, thm es ins Wasser; Man muß aber alle
tzage frisch Wasser daran thun. Diese Salbe
streichet man auf, wennmanindieSonnegehen
will. <Li-
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Eine Salbe wlder dieRuntzeln im
Angesicht.

Nehmet den Safft von weissen Lilien-Wu»
Hein, und des besten Honigs, jedes 2.Untzen,ge-
schmoltzen weiß Wachs i. Untze, vermischet das
alles u. e. a< und macht eine Salbe daraus; Da¬
mit bestreichet man sich alle Abende, und trocknet
sich nur des Morgens ab mit einem leinen Tüch¬
lein.

Wider die Sommersprossen, und wider
etwas rechliche Flecken.

Nehmet Ninds-Gall, 5piritum vom Schweft
sel, gebrandten Schwamm, Hammel-Unschlitt,
jedes etwa i.queml., mischet alles untereinander
und machet eine Salbe draus; Diese streichet
man des Abends, wenn man sich zu Bette leget,
auf die Sommersprossen und Flocken, und wa¬
schet sich des Morgens mit Erdbeer-Wasser wie¬
der ab.
Eine Salbe wider den Brand der Son¬

nen und Kalte.
Nehmet Stück-Wurtz, schäbletsie ab, siosset

und lasset sie mit süssem Mandel-Oel kochemwenn
sie wohl gekocht ist, so mischet über dem Feuer
gleich so viel neues weisses Wachs darunter, ein
wenig Zucker-Cand, und zu einer jedweden Untze
dieser Salbe thut 20. Zran Campffcr, seihet es
durch, und verwahret es wohl in einem Glase.
Wenn man nun diese Salbe gebrauchen will,

muß
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muß man siemit Verflachen Hand mit ein wenig
Speichel zerreiben, und so dann auf das Gesicht
streichen, nimmt den Brand weg, und verwehret,
daß er nicht schade.
Eine Salbe wider die lcbwartzen,weissen,

rothen, und grünlichten Flecken des
Gesichts.

Nehmet Limonien-Safft, und das Weisse von
Eyern, jedes gleich viel, schlaget es wohl unterem»
«nder, setzet es in ein irrden Geschirr übers Feuer,

»— mit ein wenig Hüner-Fett, und rühret es so lange
um, biß es zu einer Salben worden; Diese muß
man alle Abende aufstreicken,und eineWeile dar«'
mit anhalten, biß die Flecken endlich vergehen.

Rothe Farbe, oder Schmincke zum
Angesicht.

Nehmet puIveriNrtes Brasilien, Holtz eine
Untze,und lasset es 24. Stunden auf warmer Zi¬
sche weichen, in einem starcken cleMirtenWein«
Eßig, also, daß derWein-Eßig 2. Finger hoch
übergedachtes Pulvergehe, darnachsetzet ihm zu
tH. Wasser,und lasset es biß aufden dritten Theil
einkochen, wenn solchesgeschehen, so thut ein halb
Viertel pulveri/lrten Alaun, und ein Loch Fisch«
Leim, in Stücken zerschnitten,darzu, wenn solches
zergangen, seihet es durch, und thut es in eine Fla¬
sche, und gebrauchet es also : Man nimmt einen
Pinsel, netzet ihn darinnen, und trägstes auf die
Backen und Lippen, hernach breitet man e.s mit
einem Finger darauffaus.

Die
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Die Blatter-Narben (Mahler) weg¬
zutreiben.

Nimm Wallrach, thue darzu zweymahl so viel
von dem besten Bienen-Wachs, schmeltze beyoes
zusammen, darnach streiche es auf Leder, wieeine
Larve,, schneide Löcher aus vor deine Augen und
Mund, lege die Larve ans Gesicht, und behalte es
eine Weile an, so wohl Tages als Nachts.

Die Haut weiß und sauber zu
machen.

NimmPfaffenpint-Wurtzeln,sozweymal in
läutern, Wasser abgewaschen,und in derSonnen
getrucknet, undalsdenninNosen»Wasser gewa¬
schen, und getrucknet, zerstosse sie recht fein, und
verwahre sie zum Gebrauch. Wenn du dieses
gebrauchen wilst, nimm ein halb Nösel weissen
Wem, ein halb Nösel Erdrauch-Wasser, 2.Un-
tzen bittere Mandeln, die man weißwaschenund
klein stossen muß, reibe eine halbe Muscat-Nuß
darein, nimm Limonien-Safft darzu, und etwas
Zucker-Cand, demnach thue ein Löffel voll deines
Pulvers drein, und wasche Morgens und Abends
das Angesicht darmit.

Spanischer Anstrich.
Nimm Meunige,so viel beliebet, geuß darüber

cleliill'rten Wein-Eßig, laß etliche Tage stehen in
der Warme, ^lcrire es durch ein Pappier, schüt¬
te rein Brunnen-Wasser drein, so setzet sich ein
zartes weisses Pulver zu Boden, das wird ge¬
trucknet und gerieben. Dieses ist ein gut Stück

zur
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zur Schmincke, indem es einen feinen Glantz ma¬
chet, die rothcn Flecken vertreibet, und die Nun-
tzeln verhindert; Wenn mans nun brauchen will,
so wird es mit Speichel naß gemacht, oder mei¬
nem dienlichenWasser zerlassen und ausgestochen;
Llcbct man nun die klnr« öenxoez drunter, so
wild es noch besser, und bekommt einen annehm¬
lichen Geruch. Die vornehmstenDamen in
Spanien und in Venedig, brauchen solches als
ein geheimes Stück.

Von den Myrrhen, wie solche zur Schönheit
helffcn, habe ich in meinen allbereit herausgegebe¬
nen innren geschrieben.

Sonsten stammet auch aus den Myrrhen mit
eine schoneKllenrn ^cizmerjcÄ.odcr Schonheits-
lssenr? hervor, so zu machen:

NlmmMyrchen,5tnr2x,Lenxoin,jedes i.Loth,
Biol-Wurtzelein l^albLoth, VenedischenLurZx
i.O.uenllein, geuß einen guten reinen stmcken
Brandtewein drüber, laß in gelinder Wärme
ausziehen,darnachdurch einPapier lausien;Ber-
wahre es wohl in einem Glase,und wer es vertra¬
gen kan, mag ein paar (^r»n ^mbra und Biesem,
anfangs darzu werffen, so riechts desto schöner.

Diese l^lenc^ macht die Haut rein, weiß und
zart, überziehet die Haut gleichsam wie mit einem
Forniß, dienet wieder das Ausfahren, so wob! im
Gesichte als am Halse, :c. und vertreibet die Nun-
tzelmund ist eines von den bestenSchönheits'Mit-
leln; Es werden davon etliche wenige Tropssen in
einen Löffel voll eines darzu dienlichen gebrandten
Wassers setha», und auf die Hautgerieben.

Oder:
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Oder:
Man kan sie auch also zurichten: Nimm Myr¬

rhen, 8roi-2x,Len2o«, jedes 2.O.uentlein, rwr.
3u!pl^ur., 8pcim. ceri, Lalläm. ?eruv. alb., jedes
ein halb O.uentlein, guten siarcken Brgndtewem
ttzK, daraus diel'inÄur gezogen.

Holländisch Schönheits-Wasser.
Nimm ein jnng-geschlacht und ausgeweydetes

Span-Fercklcin, zerhacke es gantz klein, thue es in
ein Gläsern Brenn-Zeug, geuß ein paar Maaß
Spanischen Weil», darüber, thue darzu zerstossc-
ne Schnecken i.Maaß, drey CitrowAepffel, 8.
Loch Cand-Zucker,äettillire es, lege Gold, Blät-
gen darein, setze es z. Wochen an die Sonne.

Ein Wasser zu hagern Gesichtern.
Nimm tkj. Speck, zerschnitten, ein halb Schock

gereinigte Schnecken, tkj. Lamm-Fleisch, ein halb
Pfund Haffcr-Grütz oder Reiß, geuß darauf 3.
Nössel Mäycn-Thau, und so viel Ziegen- oder E-
sels-Milch,als 24. Stunden im KeUer stehen, cle-
NiMs alsdetm in Laineo, stelle es an die Sonne,
und brauche es nach Nothdursst.

Vor dicke Halst.
Mache man ein Salbletn von Wachs,Campher-
Oehund klurVerbalci.und salbe denOrt damit.
Oder koche Schlehen-Blüchen in rothem Wein,
und schlage es offt warm über.

DerGroß-Hertzogm zuFlorentz
SchminwWasser.

Nimm ein und ein halb Pfund weisse Sem-
mel-Grumen, feuchte sie wohl mit Malvasier an,

dar-
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darnach geuß -.Maaß E^delZiegen.Mllch
drüber, und z.Eyerwelß, thue solches insü.ineuln
^r«,wlrff ein weiß jung Hünlein darein, setze
emenHelm darüber, und liettiUire es,wildem
köstlich Wasser. "v,wuoem

Em anders.
Nehmet Semmel. Krumen 30. Loch, ^ieaen-

MMsel^MilchMes24Loth,B°hnen7Blüt.
undMayen-Thau-Wasser.jedes bey 44.Loth,das
Weisse von 12. Eyern samt den Schaalen,Kalb-
Flelsch aus den Keulen wj. weissen Weinstein,
Bleyweiß, jedes ,2. Loch, weiß Lilien-Wasser
bey ttzij.. cieMlliret es mit einander aus dem
L»Ineo. so wirds ein trefflich Wasser sich damit zuwaschen.

Ein gut Wasser zum Angesicht.
Machet ein Brodt von dem allerfeinsten Ro¬

cken-Mehle, angemacht mit Milch, sonderlich von
einer weissen Ziege,schiebet es in den Back-Ofen,
und nehmet es heraus, ehe esgantz gebacken ist,
daraus nehmet die Brosamen, machet sie so klein
als immer möglich, und weichet sie wiederum mit
frischer Zlegen-Milch ein, thut darzudas Weisse
von ein halb Dutzt Eyern,so durch einenSchwam
gedruckt worden, wenn das geschehen,sonehmt ei¬
ne Untze Kalck vongebrandten Eyerschahlen,und,
nachdem ihr alles wohl miteinander vermischet,
thut es in einen gläsern Kolben, undckilMrtes
be» einem gelinden Feuer, so gehet ein schönes
Masser über, alle Flecken und Roche des Au¬

ge-
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gchchts zu vertreiben, macht schön weiß und
nett. Ein anders.

Nehmet die Wurtzel vonStickwurtz undNar-
cissen,chut deyde in einen gläsernen Kolben,mn ei¬
nen! naldenNössel Milch, und Krume von Wels»
fem Brodt, cleldllirtt es zu einem Wasser. Wenn
mans nun brauchen will, so wlrds mit halb <o
viel des bekannten lll'garischen Wassers (derKö-
nigin von Ungarn) vermischer, macht sehr weiß,
sonderlich dienetö dem Angesicht.

< Nlocbems.
Nehmet Nocken-Kieyen ein halb Viertel, und

schlaget sie vielmal durch/ biß kein Mehl mehr
darbey ift,lasset sie weichen in gutem Wrin-Eßig,
z. oder 4. Stunden, hernach ihm darzuEyerdet-
ter, lasset sie darinnen zerreiben, und cieMiiicr es
in NZWe« IvlariX; Bon dieser Oettlllilrwn gehet
em gut Wasser über, welches dem Gesichte einen
Wunderschönen Glantz giebct. Man wn es 8.
oder iQ. Tage an der Sonnen hallen, und tue
Flasche wohl versiopffen.
Ein Wasser das Gesicht schön zu machen,

und dieRuntzeln dacmlczu ver¬
treiben.

Nehmet fiiessend Wasser, so am allermeisten
geschlagen ist, sonderlich von den Mübl-Radern,
wo mans haben kamsonstcn kan man es in ein Ge¬
säß tblm,das nicht gantz voll ist,und<ine gute Zeit
schütteln, darmit es wohl geschlagen werde,nach-
dem seihets durch ein leinen rein Tuch, und NM

Heimliche. l.IH«l. E- <s
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es in einen neuen glasurten Tovff mit einer Hand
voll Gerste, die wohl gewaschen, und lasset es den
einem Kohl-Feuer kochen, biß die Gerste keumet,
alsdenn nehmet es vom Feuer, und lasset sichs se¬
tzen, und seyhet es abermal durch ein leinen Tuch
in eine gläserne Flasche,daß der 4te Theil leer blei-
be,darein chut zu einem Nosel Wasser Z.Tropffen
weissen Balsam, oder Balsam von Peru, und
schüttelt und rüttelt gemeldte Flasche i o. oder 1 ?.
Stunden lang ohne Auffhoren, und biß sich der
Balsam gantz mit demWasser vereiniget hat,und
daß das Wasser trübe und ein wenig weißlicht
bleibe, so ist es vollkommen bereitet.

Es thutWunder, das Gesichte schön zu ma¬
chen, und jung und frisch zu erhalten, es nimmt
auch die Runtzeln mit der Zeit hinweg, wenn man
es täglich einmal gebrauchet.

Doch mercket, daß man das Gesicht mit Mes¬
sendem Regen-oder Brunnen°Wasser waschen
muß, ehe man dieses Wassergebrauchet.

Ein Wasser zu starcken und fetten Ge¬
sichtern.

Nimm das Weisse von 12. hart gesottenen
Eyem, zerhacke weisse Lilien-Blatter, Bolmen-

Violenwurtzel,jedes 3. Loch, Mastix, ^luö, jedes
ein Loch, Terpentin 3. Loch, gieß darüber guten
Wem, laß es stehen, alsdenn cteltillire in LZlneo.
in das herübergegangene Wasser thue ausgepreß¬
ten Citronen,Safft,sv vielnöthig/KKZiN. Klarca-
Kr.l.qventl. Nürn-

-,
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Nürnbergisch Schminck-Wasser.

Nimm Bleyweiß,Frauen<-Glaß,jedes 3< quentl.
Bley-Zucker, l^lazitt. Klarcalic. jedes ein und
halbqventl., Froschleich, Weiß-Lllien-Seeblu-
men-Nosen-Wasser, jedes 8. Loth, Pomeranhen,
Blut-Wasser 2. Loth, Weisses von 3. Eyern,
Campsser ein quem!., Citronen-Safft 2. Loth,
mische es untereinander.

Eine gute Pomade zum Gesicht und
Händen.

Nimm ttzij. reinen Speck, schabe ihn mit ei¬
nem Messer, daß keine Haut darbey bleibe, thue
ihn in einen Reib,Asch,geuß erstlich frisch Brun-
nen-Wasser drüber, und wasche ihn wohhgeuß es
ab,und Erdbeer«Wasser drüber, reib essehr osst
Md wvhldmcheinander, abgegossen, undetliche
mal wieder frisches aufgegossen, zuletzt Rosen«
Wasser,und, wenn es wohl abgerieben, abgesei-
het. Wann dieses also geschehen, setze den Asch
.aufein gelind Kohl-Feuer, daß es zergehe, inzwi,
schen nimm ein zinnern Schüßlein, thue darein4,
Loth frisch ausgepreßt Mande!'Oel,laß darinnen
1. Loth 8perma c«i,wle auch 2. Loch weißWachs
zerfiiessen, rühre es durcheinander, und Zcuß es
warm unter den Speck,thue darzu noch l^,Me»
lium ^larcallt« i.Loth, mische alles mit sonder¬
barem Fleiß,biß es erkaltet, verwahre es in einem
stelnern Gefäß, gieß ein gebrannt Wasser drüber,
welches zuweilen muß abgegossen, und frisches
damusgethan werden, so halt sie sich lange.

E» Sal-
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^"^,.'!,''
Salb? von Klanrn^Fett.

MM NN gm Thclt Scbopsin-Füsse zerschlag
Zesolche, und laß sie ln Wasser wohl kocden.mmm
dasFelteobmad, reinige es, und wasche es offt
«nn Rosen-Wasser, biß es schön werde; Hast du

ii I.Loch, solhuedarzuOel aus denen kalten
Saamen ahneFeuergcmacht,zerlaßdannn?n cm
halb Loch ^»perm. ceü, und Mische es wohl u. e. a.,
chmcsalsdennmem sauber Gefäß/ undgeußge-
drangt Wasser oben drauA und verfahre, wie
schon gedacht wülden.

Schlechte, doch ante Pomade.
Nch< .«ungeladenen Speck, und spicket ihn

mit Hasser, last es losten, und jämlet davon, was
herab tröpflet.

Wider grobe, unscheinbare schwartze,
und befieckle Haut.

Man brate weisse Lilien-Wurhel in der Asche,
W^ stossesie im Mörsel, thue damnter den 4ten
TheilZncker, und mach es zu einer Salbe.
Roche Wangen und Lippen zu machen.

Man nimmt die rothc neue Haut von Krebsen,
wenn siesich schahlen, absondertick die Spitzen an
denen Scbeeren, last solche dürre werden, stoßet
si^tbutiolchesPulverin ein weniyBrandtewein,
Dder feuchtet es nur mit Speichel an, und reibt es
guff die Wanoen und Lippen; Manche nehmen
lvtb Spanisch Papier. Mit der l'orna 6>lj5, o»
der Spanischen klipM/ists fast am gebräuchlich¬

sten
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sie«; Sind solche MMpgen,offl w Scharlach-
Farbe gctunckt undgetrockuet.

Man nimmt des besten (^ummi i^vin. vrZ.
coni5,(Drachen-Blu:,) das in Mo«,«« Narcy
Twpffcnbestehet,o3rr,sos!ltc2;uhadr^, so viel
maü will, kochet solches in emersimbcw und rol,
ncnLauZcnob.bißdasstlbcdavol! «cit doch ro:l>
wird; Diese gefärbte Lauge nknm m.-n dun!'
ein TuG oder, lchüttttsiedoch.ohüe ^umüdlimsi
des groben Grund-Satzes, nllgeinach ab, us
daranf Wasser, worinncn Alaun auscmom wor¬
den, darein, so wird sicheine schore röche V^u?
zn Boden setzen, welche man von rdrer salM^n
Schärfte wohl adjusscn, und zum Gebrauchauft
beHallen kan.

Eben also kan manausdemBmMm--^ ?o.
tdenSandel«Holtz dergleichen S^'un^ ^ lin-
etur machen, wie vörhero sihon gedacht.
l'urpunlluu?, oder rotherM und «Balsam.

Nimm Florcntinisch l.zc ,. QuentKl.! ;"!
Bmndtcwein wohl ausg 'wasch m, K ->s^i ren,
Oel »<koth, oder^Mevicl dk Fache eOldettRo«
semoder Zimct'ooerIaßnnn PomcrankM^O/>.
so viel zum Geruch von uo iben/ wohl unter- eiuam
deraemben, ausdic Lippen gestrichen; Siebet et>
ne sHöne lebendige Farbe, heilet auch die aufge¬
rissenen schieffngen Lippen.
Ein mehrers ist hier und dar davon ;u leicNf,'

in meinem Frauc«?innncr»Ap^tb^gen
wohiyonciilcrfthbnc<^pa -c an.
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hübschen Zahnen, und was sonst zu einer Schön-
heitgehöret, wie auch von etlichen Kmnckheiten
des Frauenzimmers ,ingleichen in meinem 7>^
ttatgen^ </e c^/o^o/, oder Jungfer. Rranck-
heir, ic. wie au6) allbereit forne in diesem 1>aH.
davon geschrieben worden.

Be») denen Zahnen hüte man sich vor steillich-
ten harten Pulvern, denn die Zahne davon wack«,
lend werden.

Ein gut Zahn-Pulver.
Nimm Fisch»Bem (0z lepi».) prlrp2rirten

Bimmsstein,gebmndtHirstl)horn,jedes i.Loth,
Biesem 5. (^«n, etliche Tropffeu Rosen-8piri>
tuz. und mit der Sandel- T'inHurgefarbet.

Gebrandte Brodt,Rinde ist herrlich, zumahl
mit ein wenig Viol-Wmtzel.

Zahn-^inÄur.
Nehmet imtt. laccX, ein halb Quentt. mit et¬

was stör. HqujieÄX.
Mein SafftchenvonViol-Safft und 8pir. sal.

comm., davon in meinem Frauenzimmer-A«
potkeckgen, ist ein herrlich Säfftchen vor Zähne
und Zahn-Fleisch.
Wenndas Zahnfleisch schwüret, und übel

riechet, und die Zahne wackeln.
Nehmet Eichen ein Quentl. ein,Gall-Aepffel

ein halb quentlein,gebrandtenAlaun und Schle-
Hen-Safft,jedes ein halb quentlein,kochet es in ro-
then Wein, 2. Nö ssel, in einem wohl vermachten
Gefälst/und seihet es alsdann ab.

Item.
""i
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Item:
Die Zahne mit UnZvenw ^^uileZiX gesaldet.

Wohlriechend Hand-Pulver.
Nimm gestoßene Mandeln 3. Hoch, Bohnen-

und Erbs-Mehl, jedes i.?oth,<Viol.Wmßein
halb Loch/ ^agltter. ^larcaNr. ejn halb Lot!,, 5«-
rac. Lenxoin, Myrrhen, jedes l. quentl., Wein-
siein-Saltz, Wallrath, jedes i. quentl., Nosen-
Oe! 10. Tropffen, misch es zu einem Pulver, wor-
mit die Haut zu waschen.

Ein mehrers ist sorne in diesem 1«Har davon
zu lesen.

Eine Geisse, welche die dürre ficckichte
Haut schön und lauter machet.

Nimm geschälte Mandeln mit Rosen-Wasser
zuememBrey gestossen, i6.Loth,das Gelbe von
2. Eyern, Rosen ° Wasser 6.Loch, in einem Mes¬
singen Kessel gekocht, daß es wie ein dicker Brey
werde, und nicht an dem Kessel anklebt, mit stetem
Umrühren; Alsdennthue darzu 2. Pfund schöne
weissegeschabte und mit einem wohl-riechenden
Wasser geknetete Seiffe, stoß alles mit einander
in einem Mörsel, mische, nach und nach, Wein-
steln-Oel darunter biß auf 1. Loch, zuletzt thue dar¬
zu weiß Schminck-Pulver(ohneZweifel̂ Zgiü.
2W. ^larczür.) z.Loth,prxp2lirten Campffer i.
Loth/weißKrafft-Mehl z.Loth, mische es wohl;
Ferner geuß und thue dareinRosen-Oel,Zimmet-
Oel,Iaßmin-Oel,Biesem undZiebech nach Be¬
liebe«/ was vertragen kan.

E4 Co
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So weu nun von diesen; Wer mehren von
dergleichen zu le,en begehret, wird gnugsam mebr
«n wuchern davon finden; Allein hat man ein und
asoeres proimre Stück, worzu dienet dasUder-
fmmge?

Wn-fahren fort, und besehen die so Zenarmten
Rmdes-zlecken. Solche sind schwartz-brau,
ne Zecken, gememtglich an der Stirn, doch auch
auf denen Lippen und Händen zusehen, werden
Mmahls groß und breit, und begegnen, insge¬
mein, denen Schwangern, davon sie auch den
Nahmen haben, als Flecken einer sollen Person,
die mlt einem Kinde schwanger geht; Sind auch
<m starckeo Elchen der Schwängerung; All-ine
gleichwohl bekommen solche eben sowohl auch ledi¬
ge Personen die nicht schwanger sind.

Die Mach bestehet gemeiniglich in Verbal-
tung der monatlichen Zeit, wenn das Geblüt in ei¬
nem unreinen Leibe etliche bbseEigenschazsien an
sich nimmt, und jolche in die Haut des Gesichtes
ausgösset; Oder, wenn die Jungfern, und incbt
Schwanaere.zuunrechterZeltscharffeGcwürt'e,
Pfeffer-Kuchen, Honig, rotbe Rüben, Obst, :e
essen, bekommen sie um das Maul solche Flecken',
wie die Erfahrung bezeuaet.

Manchnmhl vergehen diese Fleckcn,zumahlbey
Schwangern,von sich selbst,wenn dieFrucht gros¬
ser wird, oder doch nach der Gebührt.
^ Sonsten sind sie übel zu vertreiben diese Fle-

cken,und vergehen sie schon,kommen sie doch leicht,
llchwlcdcr. ^

Bcy
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Bcy ledigen Personen, die aber nicht schwan¬
ger sind, muß man die bösen Feuchtigkeiten fachte
anführen / und schwitzen lassen, so, daß der
Schweiß warm hübsch abgewischet werde.

Gcschalete Lorbeer» pulverllitt,und nurHonig
zu emer Sc.lbe gemacht, und sich im Bade damlt
gcj'a.'bcl, thun ziemlich wohl.

Item:
Campffcr i.quentlein, Salpeter 2. quentlein,

bcydcs klar gemacht, und mit Honig vermischt/
und das Gesicht darmit gesalbet.

Gleichfalls.
Milch undHanGSaamen gekocht, und ange-

strichen; Auch ist das Muttcr-Geblütgut.
Haben es Jungfern an was gegessen, oder ge¬

fressen, nach der gemeinen Art zu reden, soll der
SaP von Ochsen-Zungen dienlich seyn, darmit
gestrichen.

Von Sommersprossen ist forne schon geredet.
Die Murrer-Mahle sind auch übel wegzubrin¬
gen. Mit einer todten Hand, oder mit Schweiß
eines Sterbenden solche bestrichen, ist ufftcrs vor
gut befunden worden, doch hüte man sich, daß
man die gute Haut nicht darmit berühre. Mit der
Monats'Zeit, oder auch nüchtern Speichel, be-
strichen, wird nicht unrechtscyn; Gleichfalls mit
dem Blut von der Nabel-Schnur eines neu-ge-
bohrnen Kindes, nicht weniger mit derNachge-
buhrt bestrichen, oder auch mit dem warmen Kin-
des-Kott). Manche nehmen gar nur Tauben-
Blut.

E 5 Me
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Die Oryl'pKyjKra. oder Benedict-Wurtzel,
giebt, per cleMZrionem. ein Wasser, wormit,
wenn das Mahl des Kindes offt bestrichen wird,
nach und nach dieMutter-Mählevergehen,zumal,
wenn man das Kraut, in, Ausgange des Mayen,
mit den Wurtzeln, über6eilM>et.

Die Hangenden Mutter-Mahle, als: Kirschen,
Erdbeere, lc. werden mit einem Schnitt, doch mit
grosser Behutsamkeit, benommen.

Der Schellkraut, Safst, 8uccuz CKeliäon.
inZj. Erdbeer-Wasser, Weißwurtzel. Wasser,
Bohnen°Blüt<Wasser,^l2Zis^rium Vl^rcZÜrZe.
UnZvenrum pomat. c.5ur. 3ulf>duri5,sic, smh
auch nicht uneben.

Die kleinenFlecken mitWclschem-Nuß-Safft
gerieben, verZehen bald, denn es gehet das Häut¬
chen weg, und wachset ein neues.

Feuer, Mahler sollen die Mütter offt lecken,
und nach dem Halsezustreichen,werden auch mit
einem Stich vertrieben.

Wer die Mutter »Mahler nicht will sthneiden.
lassen, mag sie binden mit einem Faden starcker
Seyde, beschlinge diesen Geschwulst darmit, und
solches von Tage zu Tage starcker/so lange biß es
abfället, denn auf solche Art wird der Zugang der
Nahrung dem Geschwulst benommen, und muß
der Geschwulst endlich,ausMangel derNahrung,
abfallen / und verderben.

Zu prslerviren, soll man eine schwangereFrau
alles Gutes bereden, darmit jltt?icht etwa von eis

nem
',
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nem Schrecken, :c. der Frucht ein Mutter-Mahl
".inpräge, und sagen, daß, wennsja geschehe, man
gute Mittel habe, solche wegzutreiben, ihr auch,
pra kurma.was eingeben, etwa ein wenig vom
Antimon. Di2pKol. (!O.(3l2n,) oder vom wah¬
ren Einhorn; Ist ihr was auf den Lelb gefallen,
kanmans abwaschen, und proforma, ein Ma¬
ster auflegen, nach Herrn VoÄ. Woyds, und an¬
derer guter Meynung; Ist auch garwohl bekandt,
daß es gut angangen.

Wir kommen auf die so genannten Alp-Fle¬
cken. Diese sind insgemein grosse schwartz-
braune Flecken auf der Brust und Nucken, wel,
che man des Nachts bekommen. Die gemeine
Meynung bey dem gemeinen Volck ist, es wäre
der Alp einTeufels-Werch dasich der Alp über
einen Menschen herstreckte, und druckte, daß er
nicht reden tönte, und von dem Drucken kämen
die Alb-Flecke. Allein, es ist schon wohl ausge¬
macht, daß ein natürliches Wesen, wie mir denn
dergleichen selbst mehr als einmahl begegnet. Ge¬
schieh« gemeiniglich, wenn man ausdem Rücken
lieget, und der Rückgrad gedrucket wird, so ver¬
gehet einem der Athem, will gerne reden, und kan
nicht recht. Wir haben nichtUrsach diesen Streit
auszuführen, weil solches schon von stattlichen ge¬
lehrten Leuten geschehen.

Nur will ich kürtzlich melden, daß in diesem ^5»
leÄ zertheilende Arhneyen und vowilia nbthig
sevn, einzunehmen dem, wer damit bißweilen ge»vla-
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plaget wird , wie auch corn^en« Ablnrbentia,
und dergleichen,da denn am ixpenM) eines statt¬
lichen Xleciicizu bedienen.-denn biß Werck würde
viel zu weitläuffcig werden, alles auszuführen,zu«
mahl, da diesig kein vollkommenerUeöicinjscher
IraHzr, sondern nur ein l ««üälleln vorZ Fra»H
cnzimmer ist,das vblnehmste von ihnenzu benach-
tcn, und nechst Göttlicher Hülste, mit Ruch und
Thal beyzusielM.

Diesen ^N>H erkläret gar schon 2). O«/««.
da er d:ejer Flecken gedencket, wenn er spricht:
2ln etlichen, die den Alp baben, wo M^lelch
cin unrein Gcbmhocktscb (bcblür ist. wcl«
ches leicdtlich sserlnttc^lai^nsicK scbwHfy,
braune, aucb Klaulicb« Flecken j«hett. Und
.Herr /). Errmüllcr /» «. schreibet: in 6,^5.
/,^ </<?/»c^«,.- Er l^ade bey cuicm Mägdlein von
18. Jahren, grosse, rothe Flecken am dicrenBeine
wahrgenommen.

/>o/<en lobet sonderlich (darmit wir aufdie^ur
koinmen) Ol mack sc luccini. ingleichen das 5al
vularil. oleolum anilürum^ sonderlich kurtz vor der
Schlaff-Zeit eingenommen.

Item.
Thun gut die Artzncyeuvon Stahl und Eisen,

die (Hnnabaril«, und ^nnmonialia.
Der Patient muß den Leib offen halten, und

wie obgeoacht, bißweilen maßig stbwitzen, son«
derltch den Qnni!)ar naciv. minurilü pulvorM.
eingenommen, zu i o.(^l-2n,attfs höchste in war¬
men guten Wein, und ein halb Stündchen dar-

auff
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auff qcsch'.rNM, mit einem warmen Stein am
Msm, uud den Schweiß warm wohl abac-
wWet.

Sparsam muß ein solä'crPatient, sonderlich
A 'cüdt', < z>rü, und nicht Kich nach dem Essen
s > chenachen, «mdwenn er sich leget, lnagersich
auf«" «c Seiten leaen.

Hi>rm l)nA. Ll^ncarclz Vinum me6ic2tum
oder Achncy-Wcm..wird sonderlich recommon-
liirei,, nemltth:

^. !^2l!. ?.nZ?lic.
I^imac. iHiil^Kn, ans, unc, ij.
lul Lewnw.
?ol. 8zlviL, ZN3, ^lanip. H.
Oipramni, uuc. ll.
Vini Mi W'üj

k. Vinum lneäicatnm.
Hiervon frühe und Abends/ 2. oder 3. Löffel

voll genommen.
Oder:

Hl. K26. HnZcl.
donrr^ervX, ana, 6racKm. ij.

lT.or2il.li.ubl.
kol. DiIamn. Zlli.

I^olizmar.» 3N2,6rac:nm.j.
Man kan auch wohl 1. Qventl. Campffer dar-

zu tbun.
^I. p. pulviz.

Die vo«5 ist l. O.uentl. auch mehr oder we,
Niger.

Der
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Der8piricu5<Iola.c^erv. und 83I. armeniac.
sonderlich »nis»r., sind auch gut, in gehöriger be-
wüster Oott einzunehmen.

Wenn einen das Gespenst
drücket.

Diß kommt bald mit dem Alp-drückenüber
ein, jedoch sage ich nicht von allen, denn, durch
GOttes Zulassung, der Teussel sein Spiel haben
kan.

Man höret oftt die Leute klagen, es habe sie die¬
ses und jenes gedruckt, oder gar auf sie gehockt,
hatten es tragen müssen, daß sie waren matt und
müde worden; Allein, ich werde dieses wohl nicht
ausführen, sondern will nur ein paar Keines»
herschreiben, wenn es etwa aus natürlichen Ursa¬
chen herkommen möchte; Und eben deßwegen ist
auch ein vernünfftiger Kleckcuz zu cunluliren.
Einbildungen und PKznrallen können manchmal
viel stifften,da mir denn nicht wenig Erempel be¬
kannt, auch in meiner Freundschafft.

vr. KolKncK. b.m. spricht:
Die bey Nacht alleine wandeln oder reisen,und

durch ihre lappische Einbildung, sich in dem Gin¬
stern fürchten, so, daß ihnen die Haut auff dem
Rücken schaudert, verursachen sich durch solch ih¬
re liederliche Furcht und Zagbeit, ein noch viel
grösseres Unheil; Denn sie bilden sich daher ge¬
meiniglich ein, als ob ihnen ein Gespenst auffqe-
hocket, daß sie tragen müssen, werden darüber
kranchundsterbenwohlgar dahin.

Hier
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Hier müssen, wenn es natürlich/ auch die VoK-
tills, 8u6«riler3i Kblorbenria. ^rrcidnrllnria,
Kc, das beste thun, nemlich innerlich, und ist dar
auch am desten,eines vernünfftigen ^leciiciNaths
si6) zu bedienen.

Ein paar Kcceptgen sind hier:
P. ^^v. car6, benecljH.

üc>r. sambuci.
petroseUni.ÄNZ, 2. Loch.

8pir. rKeriZcallcÄMpI,. z. qventl.
3pir. lü. (>. luccinar. 2. qventl.
Ocui. dancr.
^«rimon, cl,3pk.i 2N2, lcrup.ij.
8irup. (Norrie, aurant. i.Lotl).

^ Ki. 8. Mixtur, umgeschüttelt, bißweilen, «nd
vffters, 1. Löffel voll einzunehmen.

Item:
Yl.^^v. carcl. benecliät.

c«lci. Vlar.
p2p2v. errar., 2N2, unc. j.

l'incÄ, beTc>2l6 6racdm. j.
anoci^n, lcrup. j.

5irup P2P3V. errat, ciracnm. ij.
>1jsc ; Das gebe man dem Patienten ansein-

mal, und wiederhole etliche mal, darmit der Pa¬
tient bißweilcn schwitze, und den Schweiß warm
woblabwische.

Man schwitzt nicht bejstr,als auf »2. ß«n.
(linnZbar. naliv, minuciiiü pulverilgr. in einem
Glaßgen warmen MenWein eingenommen.und

«in
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ein Trünckgen davon hinterher zetruncken, und
einen warmen Backstein an die Füsse gelegct:
Und obiges stärckt da Hey.,

Oder:
Wer nicht ecket, nehme Cardubenedicten«

Wasser, einen guten Trunck, oder eil! Glaß voll,
und thuedarzu ein paar Pferds Feigen. zerreibe
solche in dem Wasser, mache es wann, und seiche
es durch, thue ein wenn? Violen- oder Klatsch-
Rosen-Safft darzu; Solches wiedcrhole man
des Tages etli6)e mal.

Wider die blauen, rcthcn und gelben Fle¬
cken und Striemen, die von Stossen,H«l-

len, auch wohl von Schlagen, !c.
herrühren.

Innerlich nehme man was zu schwitzen ein, et¬
wa (^mnabar.nariv., zart pulventirt. zu 3. s.7.
biß lo.ßran. nach dem Alter, zulnahl in gutem
warmen Wein, und ein Glaßgen davon hinterher
getruncken; Man darff sich nicht ängstlich zude¬
cken, nur fein warm halten, und einen warmen
Stein an die Füsse legen ;Oder,wlll jemand ^n-
tiivnnium cil2plic>reticum limpl. einnehmen, ists
auch gut. Das pulv^comra cZlum/ wie auch
Bocksdlut, Krebs-Augen, nutzen gleichfals;
Schaafs'Lorbern in Eßig einaenommcn, dienen
hier auch, nicht weniger Wa!lrath,ic. Agtstein«
Saltz,St.Iohannis-Kraut,:e. Als: '

Man nehme BoG-Blut ein halb Loch, ^nri-
mon.

'
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mon. 6l3pKor. 5impl. 2. quellt!., KlumiX ein halb
quentl.,rothel^cc»,Wallmth, jedes i. quentl.,
Lxc^H von Klatschrosen 5. qventl.,und mache da,
von ein zart Pulver, dessen nehme man, nach dem
Alter, iQ. i s.-Q.bißzQ.Zranijawohl l. qventl.
ein nlit Körbet- oder Lindenblüt-Wasser,auchmit
dem 5irup des Iohannis-Krauts, oder Klatschro¬
sen. Man kan 3. biß 4mal einnehmen.

Oder:
Man nehme Krebs-Augen ein halb quentl.

wohl pulverilirte rothe Corallen, "rerr. üZillar.
Qinnabar. nativ., jedes l Q.Zran; Mache es ver-
mischt, zu einem zarten Pulver, und brauche es
aufemmal, einem Erwachsenen.

Will man ein Tränckgen, so vermische man
Gelb-Veilchen-Wasser, Lindenblüt-Wasser, je¬
des l. quentl., Krausemüntz-Wasser 2. und ein
halbqueml. mit5pir.8al. grmen. i. quentl. thue
darzu3irup.t>xpen'c. ein halb quentl., l^lisc. auff
2mal zu nehmen.

Aeusserlich muß man brauchen solche Dinge,
welche relolviren oder zertheilen, als 8pir. vin.
simpl. oder campkorat.. so, oder mit ein wenig
8pir. 5al, armen, mit Kalck gemacht, vermischt.
Lavendel-Blut'Meter«Kraut-8piricuz. sind inn-
und ausserlich gut, auch LmplaNr. ciesperm.ceu.
Wallrat-Pfiaster aufgeleqt; lt. Das Unynri>
sche Wasser, Wermuth'Safft, ja derUrin eines
Menschen,vonsich selbst.vder non jemand anders,
ist ein hübsch Mittel. Gleichfals lege man guten
Brandtwein, mit Saffran und Campffer ver-

Heimliche. IIP. 3 mischt,

»
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mischt, auff, irgend mit doppelt leinen Tüchlein,
laullcht-warm.

Warmer Wein auffgelegt ist ein gutes Mittel,
zumal mit blauen Pappier und Seifte. Gekauet
Brodt hat ebenfalls hier seinen Nutzen, zumal
wegen des Speichels mit, oder, das UnZuemum
öekrkzl-ßxt'l" ^^ ^^^, ausstreichen.

I^ulltanu5 schlanr folgendes Mittel vor'
Nimm frische Bryomen-Wurtzel, so viel du

wilt, schabe sie, lege sie auf, und binde ein leinen
Tuch darüber, nach 8. Stunden nimms wieder
ab, so ists gut, ziehet das Blut, in Gestalt eines
Wassers,heraus,und kömmt die natürliche Farbe
der Haut bald wieder.

Oder:
Man vermische BnMien-Safftmit so viel

5pinm Vmi. und lege es warm mit leinen Tuch»
lein auf.

Die Weißwurh-Wurtzel, (Kackx 5iz»M 821».
monis.) stisch ausgelegt, oder im Wein gewei¬
chet, und zerflossen, und als ein llmsthlag aufge¬
legt, ist so kräfftig, daß sie offt die Flecken in einer
Nacht vertreibet.

Setzet man Bryonien-Wmtzel, Schwartz-
Wurtzel,und Weißwurtz-Wurtzel zusammen,
ists noch besser in allen Quetschungen, zum Erern-
pel:

Man nehme von solchen z-Wurtzetn, eins st
Viel als des andern, ohngefehr 6. Loch, setze „och
darzu Chamlllen-und Meltloten-Blumen, jedes
2. Hand voll, koche es in warmen Wein zu einem
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Brey, und chue ein wenig Saffran darzu,schlage
es,öffters,warmaus
KhnllcKn probines Salbgen lfi folgende:

Macht solches aus 'lraZacantK-Schleim l.
Hoth,gestosseneWeißwuchel4.Scrupel,Campf-
fer 2. Scrupel.

Wann enva die Fenster im Gesicht braun und
blau geschmissen, .oder, auffände« Art diese Far«
ben bekommen, hernach fein gelbe werden, nehme
man nur bey Zeiten rothe Rosen-Blätter, Roß-
marin, Majoran,Isop, und Chamillen-Blumen,
koche es in halb Wasser und halb Wein,und bähe
sich darmit, nachmals das weisse Schminck'Pul-
ver (l^laZilter. IVlarcaNr.) mit Korn-Blumen-und
Isop-Wasser zu einem dünnen Salbgen gema¬
chet, und darauff gestrichen.

Wann von einem üblen Aderschlag der Arm
braun und blau wird, koche man Weißwurtzel,
Schwach-Wurtzel,Isop, rothe Nosen, Majo¬
ran, in halb Wasser und halb Eßig,und schlage es
warm über.

Schwartz-und Weiß-Wurtzel sind tressliche
Dinge, sonderlich die erstere, denn mir beyfallet,
daß eine Frau eine grosseSchwulst undSchwam
am Knie gehabt, daß es sehr gefährlich aussah,;«-
mal, da sie sich lanqe dannit geschleppet, hat sich,
durch GOttes Hülffe, bloß mit der Schwartz-
Wurtzel curiret,da sie solche mit Küh<Milch ge<-
kocht, (da die Frau erst dieWurhel klein gerie¬
ben,) und offt warm übergeschlagen. Es ist die
Schwartz-Wurtz auch ein herrlich Kl,yckcamenr

F ^ inner-
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innerlich, bey denen, die l^e<üic, pdrbili, innerli,
chen Geschwüren, Wunden, Rupturen, Blut-
speyN/laboriren.

Die gelben Flecken kan man auch mit Spa-
Nischen Anstrich, oder Schminck-Pulver be¬
streichen.

Wir betrachten auch die
Leber-Flecken.

Die sind auch bekannt genug, und finden sich
bald da, bald dort, sonderlich aufder Brust, Glie»
dern,Rücken,:c.»uckenmanchmal, sind bißwei¬
len schuppicht, verschwinden zuweilen, kommen
auch wieder; Wenn sie zurück sib/agen, machen
sie manchmal Ungelegenheit,und muß man ftol>
seyn, daß sie wieder raus rücken. I ,r Ursprung
ist von Unreinigkcit des Geblüts, esfolaen,dann

Gelbe-Suchtdarauff. Man kan darwiderErd-
rauch-und Hollunder-Blüte in Ziegen Molckcn
sieden, und trincken; Sich auch gelinde pureren
lassen, sonderlich mit Nhabarbar, mit Schlehen-
blüt, :c.

Item:
Was zu schwitzen einnehmen, wie bey den

braun» und blauen Flecken, erst gemeldet, und all-
dar m lesen.

Innerlich sind auch gut die 8pec.6?2tr. 82nral.
Hep2tic. rub. I'arr. Vitriolar. larral-.cli^tiea»
tU5, T'inÄ, bellicl. ?lor. cickor.8pir. 51, c/ul^. 6cc.,
und kan man dieserwegen auch einen Kleäicun,
consu^ren.

Wer
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Wer sich mit Pappeln, Slickwurtz, Grind«

wurtz, Ädeißwurtz, Seiffenkraut, Erdrauch, :c.
badet, chut nicht übel. Die Flecken mag mau
mit Senffund Wasser/ wenn solches zu einem
Müßlein gemacht, reiben/und wennsbeisset,lau¬
licht wieder abwaschen.

Ins Bad zu gehen, und was zu schwitzen ein-
Mwmen, gleich vochero, ist nicht zu widerrathen;
Ncich dem Bade reibe man die befleckte Hautchiß
sie roth wird, sodann mit Ol.^rcari per eleli^v.
sanfftc gestrichen: Gehensienichtfiugsweg muß
mans wieder thun. Andererathen,statt des Ol.
l'ZrcÄl'l, Tremor, oder (^r^Nall Ilartari, klar.
5ulp!^ur, mitein wenig rotyen Low angema6)t,
undmitweißLiliemOel vermischt, zugebrauchen,
siatt des Olei^rrari.

Item:
Man nehme Weiß-Lilien<und Bohnem Blut-

Wasseyund waschedamit die Flecken,wenn man
zuvor geschwitzt.

Oder:
NehmetWeinstein-Oel 2. quentgen,süßMan-

delHel, oder Weitzen-Oel, i.quentl. vermischt.
Oder:

Man macbe ein Zantz dünnSalbgenausWcin-
stein-Oel/Bleyweiß undCampffer,stmchees auf;
Es macht hübsch iveiß.

Item:
Nimm weisse Ceiffe ein halbPftind, schabe sie

klein, und trockne sie, thue 1. Loch Senff. Saa-
NIM dalzu,Bohncn»Mchl, (kann, fsbar. lupin.)

F 3 eins

!'l
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.H

«ins so als viel des andern, 4. Loch, Brod-Krumen
2. Loch, vermische es mit Erdrauch-Wasftr,ydsk
auch wohlMit^^v.l^apatk. ac^t.

I«m:
Hl. H«^v. lolan. unc, v.

?lant»g. unc. ij.
^ioe'z, unc 8.
3.ul^r. paUiciar. unc. z.
IKur. »Ib.
CeruL. an2. 2. OueytKjl^
ZorraZ.
^lum. plumo5 an», i. QlttNttMK
(^ampbor. i. lcrupel.

Der Senff.Saamen ist sonderlich ein gut Mit¬
tel hier, wenn er mit Eßig angestoßen, und dura)-»
geseihet wird, die LeberHKckennut anzustreichen,
fein gelinde, und darauf ms Bad gegangen, und
geschwitzet, auch sich wohlwarm abgewischet,daß
der Schweiß nicht mitgroffem Schaden der Ge>«
sundheit, ja Lebens - Gefahr, wieder zurück trete,
alsdenn dieFleckenlMt lauttchte:Molcken,Butte:-
Milch, Rosen-oder Bohnen.Blüt-Wasier wie,
verum abgewaschen. DenSenff'Safft brau«
che man nicht zu offt^und streiche nicht zu grob auf.
Die Flecken, wie obgemeldtt, mibe man nicht zu¬
rück, sondern, wenn man was ausseriich aufstreis
chet, muß man inwendig, wie vorgedacht, auch
brauchenden« ausser dem, können teichtlich Fleck-
Fieber,scharfferHusten,Engblüstigkeit/Ersticken^
«, erfolgen.

Nun
i
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' Nun sillen die Scorbuc- Flecken. oder
Gchardocks-Flecken folgen, welche auch ziem¬
lich bekannt; Wie man sie wohl erkennen.kan,
auch was sonderlich zur innerlichen dur gehöret,
woraus derScharbock entstehe, wie er zweyerley,
als N^/s^/«,, sc po/^,/^,/r und fiücbtl'g.«.
findet man hin und wieder in Kleck'c. Büchern,
auch in meiner tentschen ^^/ ^/e^c<i, allwo
nachzulesen, wann belieblich.

Hier soll nur eins und das andereMittel ausser«
und innerlich , darwider gesetzet werden, darmtt
wir nicht zu weitläufftig gehen, und gar ein weit-
läufftige l'rZxiz lvleciica daraus werde. Es ist
dieses IraHatgen eigentlich wieder ein und andere
Schwachheit, Klalaäie, ölc. des Frauenzimmers
geschrieben, und wie sie sich äussertich bübsth be¬
halten und hübsch machen können, und derglei¬
chen. Der Scharbock nun läßt solche Blüten von
sich sehen, daraus man leichtlich spüren kan, was
vor ein arger Gast er seyn muß.

Die Flecken sind bald roch, bald bläuliche, er¬
zeigen sich, meists, an Armen und Beinen, sind
manchmal)! klein, manchmal)! gar grosse,vergehen
und kommen wieder, schwären bißweilen.

Wiewohl diese Flecken keine Gefahr geben,
und besser, daß sie raus kommen, als daß sie zu¬
rück bleiben.

Man braucht inner-und ausserlicheKleckcamen.
« darwider.

Aeusserlich sind die Bader nützlich wider die
lcorbuuschen Flecken, sonderlich vom Erdrauch,
Ahh-Kmut/Chamillen, AlamnMtz, lc.

F4 Nach

,
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Nach dem Bade werden die Flecken gestrichen
mit Senff lmd Eßiq; zum Erempel: "

Nehmet Senff-Saamen 4. Loch, süßMandel«
Oel i.Loch,Citronen-Safft,soviel nöthig, ver-
mischtszusammen,und des Tages z.oder 4. mahl
über dle Flecken gestrichen.

Einpaar innerliche Keceprchen will Hieher wi,
der den Scorbut setzen , zum Erempel einen
Tranck:

Yl. ^«^u. antiscorbutic. clracnm. vj.
tumar. unc.).
cenr. min.
cocnlear. »na. unc. M

lssent. lignnr. ciraclim. j.
DnÄ. anoc^vn.

anrimon.
Lpir.^irr. llulc.ana, 6r.8.
8irup. lle darci. Kene6i<H. 6r. vj.

^.r. porlo 0.3. wovon, umgeschüttelt, ein
löffel voll.

It. Eine Mixtur,
yt. kss. liZnvr. l^icn.

lumar.
carii. beneäiÄ. 2N2,6r. js^

3oir. cocnlear.
cenraur.
lal. ciulc. ana, 6r. j.

1'inH. antimon.
anoclvn. ana, lcrup. ij.

^l. v 8. Wovon, vffters, 30. biß40. Troffen,
vor einen Erwachsenen.

Ein
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EinguterWein inScorbut.
ye. K.»6. nelen.

^alapv. an», clr. ij.
1.2^^ major. (ie.Larclan. m^j.)

unc. j.
flerb. cnamXcir.

fumar.
nummulär, 2N2,mj.

8umm,«r. abl/nrk.
klor. cenr. min.

lambuc. 2N2, vüj.
8em.levil^ic.cir. j.
dorcic. citr. clr. ij.
<^m2mom.acur.6r.j
kol. 8enn. s. tt. nnc. j.
3a1. cenr. min. 6r. j.

doncil^ conru5 (3. I^l. inclucl. 8in6ou. rubr.
ur Ü2t i2cculu5> o. 5. Büchslein zu 3.Maß
Mein.

Item:
yi. M pini.

c2rcl. Iiene6iit.
ronlmar. 2N2, 6r.j.

8pir. d^irr. clulc.
"Iin6t. 2nn6^n. 2N2, clr. 8.

ül.0.8. Me voriges zugebtauchen.
Item:

Yl. ^Kcnr.lißnc>r
cenc. min. 2N2, clr.j.

Fs 5pir.
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8pjr. oleos. vel82l.»rmen. clr. 8.
l'inH. 2nc>6vn.
Rll. croc. ana, lcrup.z.

l^.y. 3. Wie voriges.
Item:

yl. klix. propr. 5 «c. clr. ij.
lllenr 2bl/ntn. 6r.M
8p>r tuliZin. clr.j.

Xl. I) 8. Wie voriges.
Den Klercurmm 6uicsm lasse manden5col>

buricizvom Leib«/weil dadurch bey ihnen das
Zahn-Fleisch sehr in die Höhe schwillet/ un^gerne
lÄivatwuez erfolgen.

Oorrizir. Pulver,
yl. 5ucc. alb. pr«p. är. j.

^nrim. cliapn. ^larr.
dinn2b.n2riv.2nH, clr. 8.
8ulpKur. Vitriol. 2nacivn. ßr. v.

^t.0.3. Wovon bißweileu eine Messer-Spt«
he voll.

Kltxmr.
yl.kssent. 'lneri2c2l.

Llix. propr. 5. 2c. 2N2, 6r. ^
1'in6t. 2nrimon. r2rraril2t. clr. 8.

XI. 0.8. Wovon, umgeschüttelt, aufein mghl
30. ^opffen zu nehmen.

Item:
Nehmet 2. Hand voll Wasser-Klee, und laßt

dasselbe an statt des Hopffens, oder auch mit dem
Hopffen/ in eine halbe Ohmen Bier mit brauen,

von
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von solchem dem Patienten stets, oder doch mei,
stens, an statt des ordentlichen Trancks gegeben.

Und dieses ist von demfiren Scorbm geredet.
Anlangende denvolatiijschenScorbut, oder

ledrim 8cc»rbucic2m, so kan man folgende 8.e-
^e^re machen lassen, als da ist ein Twnck:

tze. >^«u. carcl. benecliöt.
ilor. lambuc.
sumzr.
nummullir. ana, unc. j.

^lix. propr.s. ac.clr. j.
8pir. witr. clulc. lcrup. ij.
lllenr. lißnor. 6r. iß.
/^nritieH. porer.
Anrim. cliapk. martiat. »na, scrup. j.
1'inH, Iau6. opiar, ^utr. xxv.
8irnp. papav. errat. unc.L.

x.?.potio. 0.8. Tranch wovon öffters,um^
geschüttelt, i.Toffel voll zunehmen.,

Item:
Vl.tir. IlZnor.

carminativ. ccimmun.
llix. propr. ll ac. ana, clr. j.
1in6i. 2nc>6vn.
8pir. oleos. 2N2,cir.8.

^l. o. 8. Wovon des Tages z.biß 4- mahl)
pmgeschöttelt,2 5.biß zo.Tropffen zu nehmen-

Item:
P. 3uccin. aili. prZepar. 6r. j.

^npmonlli»r»k.simpl.tlr.K.
öl. v
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^

^s. o. 3. Pulver, wovon des Tages ein paar
mahl, allzeit i. Messerspitze,voll.

Sonderlich aber muß in beyderleyen Scorbut
die Patientin eine gute Vi^c halten,gesunde, wohl
verdauliche, und Nahrungs-volle Speisen ge«
messen; Viele gesaltzene, geräucherte, sehr fette,
sehr süsse, sehr saure, süchtige, blehende, und schlei-
michte scharffc Speisen, :c. meiden, ein reines,
dünnes, und ziemlich gehopfftes Bierchen, wel¬
ches nicht sauer, llincken/ auch wohl einen guten
Wein dißweilen. Muß, soviel möglich,einerei,
ne remperirceLufft geniessen; Und londerllchZom
und Gramen meiden, so viel möglich ist.

Nun auch etwas vom
Rothlauff, oder von der Rost.

Gleich anfangs will einen ausscrlichen Um¬
schlag her schreiben.

Tuncke ein Tuch von roher Leinwand in Kn-
ßvinem menNruum muüen'5, iaß wieder trock¬
nen, hernach dasselbe aus den Ort gelegt und her¬
um geschlagen.

Den Nahmen Rost, hat diese ^KHewohl
davon her,weils hier rothe Flecken giebet, die ei¬
ner Rose gleich fast daher blühen. Wird auch
sonst Anton« Feuer, wilde Feuer, genennet.

Ist eine Aufwallung des Geblüts, aus einem
sauren, subtilen, flüchtigen Saltz bestehend, und
ist ein Fiebergen darbe«, wie bey den pnaiciz zu
lesen. ^cer2cian,alsZorn,Schrecken,tt. verur¬
sachet sie offters,wie ich denn unterschiedlichege-

ken-
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kennet, daß,wenn sie sich erzürnet, oder sind er¬
schrocken, sieglcich die Rost bekommen.

Es mag die Rose herrühren, woher sie will, so
sind, wachafftig, Schweißtreibende Mittel die
besten,und überaus gut. Und ist sonderlich hier
das ^nrimoll. cimp^urec. iimpl. sc marriZt. ein
herrlich Mittel, bey Erwachsenen zu 2c>.ßran ein-
zugeben.Zum Eremp Man nehme ^nnnwn.O«.
pKar. 5impl, ein halb quentl. pKilolopKisch pr^-
parirtHelffenbein i. lcrupel, guten Saffran 6.
8l2n; Mache es zu einem Pulver,welcheoherrlich
Schweiß treibet, zumal, wenn Qnnabär. nauv.
^ulveril^ lO. zran darzu kommt.

Dieses Pulver kan man, nachBelKben, in
Zwibsten' Safft, oder in schwach Kirsch-Wasser,
oder in darclubelieäiHeN'Wasser einnehmen,.!.
Messerspitzgenvoll auf einmal.

Dieses Pulveristgenug,wenn mans einnimmt,
die Rose, W. G., zu heben, weils immer gelinden
Schweiß verurfachet,welcher aber wohl muß ab'
gewischet werden, darmit er nicht zurück schlage,
und übel arger werde, wie obgedacht.

Die gute Le-Ogr.lmüur ist hier auch ein herr¬
liches Mittel, ja in schlimmen gifftigenKranckhei-
ten. Noch ein innerliches gutes Mittel;

li^. pulv, Ke2«2r6. Zran, 2,0.
8pecif. Klick, cepkal. »2 Zrau.
8al. l^orn. l^elv. Zrgn. iij.

^li5c. auf einmal zu geben.
Ist ein gut austreibend Pulver.

Der Zemeine Mann brauchet mitgutemNu-
tzen
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tzen die Krchs-Augell mit Holwde^eßT'unV

Wcw die ausscrllchenMittel anbelanget, muß
man sich sonderlich vorsetten und kalten Sacken
hllten, damit es nicht zurückschlage, und gefähr¬
lich Übel anrichte; Soll darben die innerlichen
^ck«mem2kemeswegesunterlassen,sondcrllch
gclmdeSchwelß-treibende Dinge, und diejeni¬
gen, welche bey den 5colbut. Flecken oben re-
commenciiret worden.

Gemeine und sichere bekannte Mittel smd Ro'
cken-Mehl auf blau Papier gestreuet, und auff-
gelegt, >r. Kreyde auf blau Pappier geschabet,
elnen Meel-Sack umgeschlagen, geschabte Hol-
lunder-Rmde, aber nicht zu kalt und nicht zu
feucht, oder auch geschabt süß Holtz, ir.Hollun-
der-Bluten nitt Chamillen-Blumen warm über¬
geschlagen.

MtSadebaum, Myrrhen, Weyrauch, son-
derllch auch Agtstein, Teuffels-Dreckgemuchert.
DerCampffer-8piriru5 istgleichfals nicbt uneben;
ungleichen Lauge oder Urin mit Baum-Oel ver¬
mischt.

Item:
Man koche Myrrhen, Weyrauch, jedes i.Loth

Campffer em halb i!oth,Saffran ein halb Quentl.
lnWasser und Weln gekocht,uud warm genutzet,
«°m: Bleyweiß oderSilberglett mit Weyrauch,
(5>a<ftan undCampfferzu einem Pulver gemacht,
auf Pappier mit Honig bestrichen, gestreuet, und

Manns

M'
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Manns zu schwären kommt, und Locher wer¬
den, schreibet Larbetre folgendes vor, welches in
einer Apothecke kan gemachet werden,

yt. IrocKilc. alb.Il.kHs.c!r2ctim.j.
^l/rr!i. rulir.
I^ic^Ii-ß/l. aul. 2N2.6r.j.
Nor. 3uIpKur. c!r, L.
3arcocolj. lcrup.iij.
^Ibum.ovi,^.^

r. Linimenrum. o. 8. Aeusserlich aufzu-
salben.

Man kan auch lassen mehr machen.
Den höchst»leitiNcirten 3piritum vini, wie

vbgedacht,vfftersausgestrichen, des Tages z. biß
4. mahl, und so etliche Tage, muß man rühmen,
wie auch den wpiäem meckcgmenrolum^roliii
äusserlich gebraucht; Ingleichen gemeinen Vimol
im Wasser aufgelöset, warm gemacht, und mit
Tüchlein ausgeleget.

Ein ^non/mus schreibet vomBlut eines gehetz«
ten Hasen, daß man darein Tüchlein netzen und
ttocknen,und,bcym Gebrauch,ein wenig anfeuch«
ten,und überschlagen,auch gedorrt,ein halb quentl.
von solchem Blut mit Wein eingeben soll.

Wider die Finnen.
Ein wenig grauen Schweflet, etwas cleNillirt

Wasser von Wrsich-Laub, undgutem Schwein,
Schmeer, einSalblein, bey gelindem Feuer ge¬
macht, und ausgesaldet. Auch reibe man frühe
das Gesicht mit einer trockenen etwas groben

Hand-
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Hand'Zwelle, und lasse kein Wasser ins Gesichte
kommen.

I«m:
Calnpffer-5pinmm, «r. Lorbeer-Oel, ic. ^.

quam ommum lwrum, oder auch Hollunders
blüc-Wasser,ausgestrichen, mit 5pir. vmi; Sol«
ches tan man taglich einmal thun, etliche Tage
nacheinander,««!) von sich selbst trocknen lassen.

Innerlich schwitze man bißweilen, zumal mit
dem Kntimomo cliapkoletlcc, limplici, 2.2. Zr.
oder zart pnlverilltten (üinn^ban nariva 12. ßran.
denn gelinder Schweiß wird gut thun,ingleichen,
relplvenrinsc corn'ZentiZ.

Wider den Kupsser-Handel.
«.oMnclc recommencliret das Aderlässen auf

der Stirn und Nase,und Narunan das Schröpft
feu, alle Monat, an denen Ohrläpplein.

Innerlich tbunSchweißtreibende,colrißirende,
und zertheilende Dinge gut. denn bey deuSchaar-
bocks-Flecken unterschiedliche Kecepre geschrien
ben werden, welche auch hier gut thun.

Manche lassen sich auch ksnranelle setzen,pur-
Ziren gelinde, brauchen blutreinigendeDinge;
Vicl. vorn von Scbaarbocks-Flecken.
N^fer lobt die Haynbutten, und deren Mueß,und
v. lia^n^ die Hindlauftt-Wurtzel.
Folgendes innerliche P ulver kan man ei¬

ne Zeit brauchen.
Nehmet weisse Corallen.Krebs-Auqen, beyde

zapt pulveriürt, jedes i. Quentl. ^ncimomum
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^iapkorer. ümpl. Schwefel-Blumen, plXpärir«
ten Aagtstein, prsparircen Verg-Crystall, pkilo»
iopt^isches prXparirces Hirschhorn, und derglei-
chenHelffenbeiN/jedes ein halbO.uentlein,Qnnab.
N2tiv.wohl und zart pulverisirt) 2,0. l^ran.ver-
mischts zu einem zarten Pulver.

Die 0o/l5 ist bey einem Erwachsenen 1. Mes¬
serspitze voll, taglich ein oder zweymahl, worinnm
beliebet, nur nicht in Brandtewein, hltzigemWei-
ne, 3pirim, und nicht in säuerlichem Bier.

Ist ein gut blutreinigendes, 5elo1virendes,coe-
rißirendes Schweiß-Pulver.

Der OKec mußso beschaffen seyn, wie bey den
Schafbocks-Flecken, sonderlich hitzige Dinge
gemieden, als vieles Gewürtz, vornemlich Pfef¬
fer, starckes hitziges Bier, Wein und Brandte¬
wein ; Scharffe Sachen thun auch nicht gut;
Wie auch starck-gesaltzene.

korelius hatvor Zutbefunden,wenner gemein
lebend Quecksilber fleißig mit starckemEßig gewa¬
schen, darzu weissen Vicriol genommen, jedes 2.
Quentlein,und mitLorbeer-Oel i.Lothein Sälb,
gen gemacht, mit stetigem Umrühren,in einergla-
fern oder steinern Reibe-Schaale mit dergleichen
IMill. biß eseinSälbgen werde.

Abends sick darmit gesalbet, und frühe darauf
mitKleyen-Wasser abgewaschen.

Item:
Nehmet Schwefel 2. Loch, Zetbdtet Quecksil¬

ber ein halb Loch, Gundermanns-rmdKletten-
Safft, so viel belieblich, eme Schweins-Gall,
machts mitBocks-InMtzu einerSqtbe.

Heimliche. l..^z. G Erd-
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Erdbeer-Brandtewein wird auch vor gut ge¬
halten.

Klulinnuz schreibet folgendes:
Nehmet Erdbeeren ttzj. Ziegen - Milch Wj. 20.

Eyerdotter,4. Loth Quitten-Kern, ein halb Loch
Campffer. Alaun, Schwefel, jedes ein Lot!), mi,
schets und 6eNMrt es über.

^ÄrcWolus halt folgendes gewiß:
NimmCampffer, unbenutzten Schwefel, je»

des i.Quentlein Myrrhen, Weyrauch, jedes ei»
3oth, Erdbeer-WeitzRosen, BrauniOurtz. Was¬
ser, jedes ic>. Loch; Laß es in einem wohl-vcr-
machten Glase 10. Tage lang an der Sonnen ste¬
hen, und ciettillire es hernach in balnen ^HriZr,
damit lvafthe den Ort offc des Tages.

Oder, folgendes Mittel:
Nimm schön Bleyweiß z. Quentlein Silben»

glett 1.0.uemleinCampffer 2. Scrupel, Seeblu-
men'Bohnen» Blut-Nachtschatten» Wasser, je¬
des 6. Loch, weissen Wein-Eßig 2. Queinlein,
rühre es wohl unter einander, laß es sich hernach
wohl setzen, etwa 6. Stunden lang, alsdann Kl-
ti-ile es-,und hebe es auf; Darm« netze den Kupf»
fer, 2. oder z. mahl des Tages.
Wider die Flechten, Schwind-Flecken»

Kommet innerlich auch auf Blut» reinigende
Dinge,wider den Scorbut, meijts an; Aeusser-
lich heilet der Speichel eines gesunden jungen
Menschen, die Flechten, Schwindfierken, Rau¬
higkeit, Schuppen, KrWe, und allerhand Blat¬

ten»
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terlein, ingleichen der Urin, wie auch der Fenster-
Schweiß, und ist die Vis aliena T'eil'n meines seel.
alt. Bruders, Lar. 6e Uel^lF. in dergleichen,
undandernBeschwerungen,einvortresslichDinZ,
wie auch, wenn andere Dinge darmit pr^pan.
ret werden.

Den Sasst aus dem Bircken - Holtz, welcher,
wenn es beym Feuer lieget, und zischet, sich zeiget,
habe vor gut befunden, wie auch den, wenn man
im Früh- Jahr in die Maye oder Bircke bohret,
und den Safft abzapffet. lr. Den Safft, wenn
einalter Rühr-Löffelangezündetwird. 1r. Orind-
wurtz mit Eßig zerrieben, gleichfalls gute Poma¬
den, deren unterschiedliche in diesem Büchlein,
noch vorhero, enthalten/ nicht weniger die so ge?
nannte Jungfer - Milch. Mit Leber-Kraut soll
man die Flechten auch bestreichen,werdencuriret,
spricht ein änon/mus; Weicher denn auch sol«
gendes bewahrtes Mittel darbey setzet:

NimmFroschleich-Wasser 4.Loth, sacKanla-
rurni i.O.uentl. I^2csulpKur.sovielgenug,mache
davon ein lind Sälblein oder I^inimenrum.

Sind aber die Flechten grausam, halsstarrig,
und eingewurtzelt, so

Nimm abgeronnen Weinstein-Oel ein halb l^.
Quecksilber 4. Loth, äeltillire es durch eine Kecor-
«, so wird erstdas Quecksilber, hemach ein Waft
ser herübergehen, welches auch die schlimmsten
Flechten heilen kan.

Anlangende den fresiendettHaar<wurm,so
sind innerlich corr^enna votmöthen, und ist am

G 2 besten,
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besien/in diesem/ sich nach einem verständigen Kle»
liico, oder doch erfahrnen ddirur^c» umzüfckel!.

Die Fleck»,/ Beulen/«, so von emerdöß ar¬
tigen Rräye, Franyose«, erfordern einen er¬
fahrnen ^eclicum.der solche mit einem guten ^i-
rurZo ausser-und innerlich persönlich curiret, den
aus Büchern lassen sich solch und andere derglei-
che« hefftige^olbiübelcuriren,eben wie derAlis-
satz,welcherzwar,GOttLob! beyunssihr selten
zu filmen, wiewohl die hefflige Venuz-Seuche
nicht viel besser.

Die Geschwüre, offene Scbenckel unl>
Schaden, Rrebo. «. erfordern auch fleißige
Aufsicht eines Kleäiciunddtiilut-Zici.

Wie die N>aryenzu vertreiben, die aueb den
Menschen verstellen, da findet man so viel Mittel,
daß es überaus ist, als da ist das Regen - Wcsscr
auf abgehauenenEichen-Stämmen, und Kuh¬
fladen mit etwas Satz vermischt.

Die langen schwachen Schnecken in einen
Topffgelegt, mit Saltz besprenget, so giebts ein
Wasser wider dieWartzen.

Dergelbe Sasst von dem grossen Cchellkraut,
ist ein gut Mittel, wenn man dieWartzen etliche
Va«e darmit streichet. Ir. Salmiac inWasser zer¬
lassen, und fleißig darmit gewaschen. Nüchterner
Speichel ist auch gut,nicht weniger derSafft von
Not,rleins-Kraut, (vens leonn genannt,) und
den Ringel-Blumen, denn, wenn man die Wac¬
hen etliche mM damit bestreichet, fallen sie end¬
lich von sich stlbsten ab.

Hie-
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Hieher kan man auch die Leichdörner ziehen,
da denn die weibliche Monats-Zcit, wenn man sie
haben kan/ ein unfehlbares Mittel, auf ein Tuch-
lein offiausgeleget,wennman dasTüchletn dar-
mit benetzet. Mein Indianisches Hottemoten-
Pflaster ist auch ein gutes Mittel.

Schwache Seiffe etliche Nachte daraufgestri-
chen, wieLlancarci bezeuget.

Wenn man die Leichdbrrner erstlich etwas ab¬
schneidet/doch mit Manier, ohne Schaden, und
Lein-Oel lau warm drauff streichet, oder mit ei¬
nem Tüchlein aufleget.

Ochsen-Zungen-Wurtzelzersiossenund ausge¬
leget. Ic. schwachen Toback. Speck, Zwiebeln,
^l/nliclici Pflaster 6e Zslbanö, welches in Apo-
thecken zu bekommen.

Alle corrolivische Dinge meide man in War-
tzenund Leichdörnern, es kan leichtlich der kalte
Brandt daraus entstehen, als da sind: I^rm in-
fernal«. das abgeronnene Del von 5ublim2t.
Oleum Vimoli, 5ulpKuri8» Üur/rum »nrimo»
nii, scc.

Die Wunden und Geschwüre machen die
Hautauch ungestalt,alleine, da ist auch nbthig,
>le6icum und l^KirurZum zu gebrauchen, daß sie
gegenwärtig können seyn,um mit Räch und That
an dieHand zu gehen; Auch hat man hüvscheBü-
cher davon Haussen, und ist in meinem 'lrzH«
vontödtlichen Wunden, gleichfalls eins und
das andere zu lesay iugleichen in meiner ^KirurgK
in^uce.teutsch.

Gz Wi-
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Wider den kalten Brand conlulire man ja ei¬
nen ^eclicum und dkirurgum.

Wider das
Aufreissen, Ritze,Schrammen,:c.

der Haue, habe ich forne schon gedacht, sie seyn
nun an Lippen, Brüsten, Händen und Füssen,
heimlichen Oertern, sie entstehen nun von was sie
wollen.

Des ll. Capitels,
Vierte Abtheilung.

Von denen ausserlichen und innerlichen
Gliedern des Menschen.

Von denen Augen und deren Schärfst,
und wie es komme, daß etliche in die
Ferne weit sehen können, in die Nähe
aber Nicht, sc vic« verk. Ing'.cichen
von den Farben der Augen, nach der
pb^lwßnomie» scc.

§. l. ,
S tNter allen natürlichen Krcrssten und Gaben,
^ damit der Mensch von GOTT herrlich» be<
gnadiget, ist nichts vortrefflich ers, als das Ge-
müth. Darum auch dem Gemüth des Men«?
schen,n«cht allein alleSinnen dienen,sondern auck)
das Gesicht und die Rede ihren Dienst bestellen
müssen, wenn das Gemüth etwas ausrichten
will. Und durch diß ist der Mensch dem wilden
unvernünfftigen Biehe überlegen, daß er vey-
des vernünfftigergedencken, und die Gedcmcken
des Gemüths mit Worten deutlicher ausspre¬

chen
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chenkan. Denn das Sehen ist nicht allein der
Augen, sondern auch des Gemüths, derowegett
beyde Augen sind wie Fenster des Gemüths, von
dem verborgensten Ort, nehmlich dem Gehirn,
durchsichtigbiß m den aussersten Augen , durch
welcher Bewegung, Aus-und Zuthun, stracks an¬
sehen, alles Wesen des Gemüths und Gedancken
gesehen und gedeutet werden.

§. 2. Das Sehen des Gesichts bestehet zwar
in den Augen, und sonderlich lMTumore O/Nal-
lmn. der Stern genannt, welche Feuchtigkeit in
einem Wasser,gleicheinem Edelgestein in einem
Ring eingefasset, stehet. Allein hierinnen beste¬
het das Gesicht nicht vornehmlich, indem die Au¬
gen, und alle ihre Humorez nur Werckzeuge des
Gesichts sind; Das Gehirn hingegen ist des Ge¬
sichtes Ursprung, davon denen Augen die ^piriruz
per nervoz Oprico«, wie durch zwey Nohrlein,
mitgetheilet werden, durch welche das Gesicht
vollbracht wird. Dahero dann kömmt, daß,
wenn das Gehirn verletzet worden, unangesehen,
man an den Augen nicht das geringste oblervlret,
dennoch das Gesicht dunckel wird, oder wohlgar
vergehet; wie solches an den trunckenen Leuten zu
sehen.

§. 3. Und auf diese Art muß auch verstanden
werden, wenn man sagt: Wir sehen mit den Au¬
gen, die da aus dreyerley Feuchtigkeiten und vie¬
rerlei) Häutlein gemacht sind; als nehmlich, daß
sie dem Gehirn und Gemüthe, welche die groste
Macht haben, durch den Verstand gehorchen/den

G 4 von
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von ihm kommen durch die Nervoz Optica«, die
helle, lubcilenund gläntzende Geister, wie helle
Strahlen, durch welche das scharffe Gesicht ent¬
stehet, wo nicht etwa ein duncAer Dampff sie
verderbet, oder die Unreinigkeit des Auges hin¬
dert. Wenn sichs denn zutragt, daß die Geister
des Gesichtes trübe und gering werden, so wird
auch das Gesicht dunckel und trübe, und nimmet
ab. Denn nachdem die Strahlen des Gesichts
bey einem und dem andern remperiret sind, so sic¬
her auch einer anders und besser als der andere.

§.4. Diejenigen, welche viel Geister der Au¬
gen, und haufflge Strahlen des Gesichts haben,
die sehen viel schärffer und weiter. Wo die Feuch¬
tigkeit aufs aller reineste ausgearbeitet worden,
davon muß auch ein gut Gesicht entspringen,
je starcker die Geister und Strahlen des Gesichts
seyn,je langer dauren sie, wenn man weit sehen
will. Und dieser Natur sind gemeiniglich die8an>
Auinei, die Blut-reichen und schönen Leute.

§. 5. Wenn aber die lebliche 5piriru5 der Au¬
gen oder Geslchts'Strahlen,zwar rein,helle, doch
aber wenig seyn, so siehet man zwar die nahen
Dinge scharffund helle, aber dasselbe Gesicht fer-
net nicht wohl, und kan in die Weite wenig recht
sehen, massen sich die Wenigkeit der Geister und
Strahlen des Gesichts bald ckliipiren, und ehe sie
an den weitesten Ort kommen, sich Verliehren.
Daher kömmts auch, daß dieselben, so da rcme,
helle und doch wenige Strahlen des Gesichts ha¬
be«/ diekleineste Schrifftgantzjscharfflesen, aber

von
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von fern und Weite auch die grossen Thürme und
Berge nicht wohl erkennen können. Dieser Na-
tur sind die hitzige und trockene Leute, die da dür«
res Leibes sind, Lilioll genannt. Deßgleichen,
wenn die Strahlen des Gesichts und Geister der
Augen, beyde wenig, so wohl auch dicke, trüb und
dunckelsepn,sokanman die nahen Dinge mitge-
nauer Müh und schwerlich erkennen, in die Weite
abcr,und von ferne nichts. Denn wenig Strah¬
len des Gesichts, und darzu sehr feucht und grob,
machen, daß man nicht allein nahe Dinge nicht
wohl, sondern auch weite Dinge gar nicht sehen
kan, aus Ursach, daß sich das wenige bald verlieh-
ret, und in dicLange,Weite oder Ferne nicht dau-
ret. Die übrige Feuchtigkeit verhindert gleich-
sals das Gesicht, daß entweder die helle Strah-
len nicht rein und helle auff die ObjeHa fallen, o<
der auch, daß die äusserliche Form und Gestalt,die
sich dem Gesichte plXlenmet, nicht recht einge¬
nommen wird. Und dieses sind diejenigen, s»
ein kalt und feucht Gehirn haben, als die sonst
blödes Gesichtes, oder vom Schlage gerühret
worden.

§, 6. Die PKleZmatici, welche kalter und feuch¬
ter (üomplexion sind, deren Lebens Geister zwar
häufig und viel, doch dicke und unrein sind, ver¬
ursachen, daß der Mensch zwar weit in die Ferne
sehen kan, und nicht leichte mürde wird, wie lang
er auch ohn unterlaß stets auf ein Ding stehet; er
erkennets auch ohngesehr, was er stehet, kan es
aber allzu genau nicht unterscheiden, indem

Gs das
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das Dicke und Unreine sich dem Gesichte appo.
niret.

§. 7. Alten und abgelebten Leuten, oder welche
durch Kranckheit abgezehret, bey welchen zumoff-
tern die 5piriruz zart und subtil, doch wenig, und
darbey dunckel sind, ist wohl der Gebrauch der
Brillen zurathen, denn dadurch scheinet alles
grösser, die lpiriru« oculorum werden verneuet,
gestärcket uno zusammen gehalten.

§. 8. So starcken auch die Spiegel das Ge¬
sicht mercklich, indem die Strahlen aus den Au¬
gen wieder zurück fallen,und ins Gesicht scheinen,
davon sie stärcker, scharffer und heiterer werden,
zumalen auch das Gehirn immerdar neue Strah¬
len communiciret. ,

§. 9. Noch viel andere Dinge mehr schwachen
das Gesicht, als wenn die Sehe von chrer Stelle
abweicht, und grosser oder kleiner wird, oder sich
sonst verrücket; Ingleichen, so eine grosse Ge¬
schwulst oderEntzündung das Auge emnimmet,
welches gemeiniglich vom Schlagen, Stossen,
Verwundung oder dergleichen herkommt. Noch
mehr, wenn das Auge zu sehr Haussen liegt, oder zu
tieff einwärts gebogen ist, welches beydes das
Gesicht verhindert. Denn wenn die Augen zu
sehr Haussen liegen, so haben sie zu viel Licht in der
«usserlichen Lufft, daß sie wegen der hellen Lusst
und klaren Sonnenschein ein Ding nicht scharff
sehen, im dunckeln Wetter aber, und wenn es ge-
wblckig ist, alles besser erkennen, und unterschei¬
den können. Dchero es denn auchgeschicht,daßsie
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sie in die Nähe wohl sehen, in die Ferne aber nicht
so gut.

§. iO. Desgleichen, wenn die AuM allzu tieff
im Kopffe liegen und eingebogen sind, so begiebet
sich das Widerspiel, oaß sie in die Nahe nicht
wohl sehen können, hingegen aber was weit ent¬
fernet ist. Daher auch kömmt, daß, wenn man
weite Dinge mit dem Gesichte abzielen will, man
es mit halb zugethanen Augen zu thun pfleget,
weilen sich also die^pirimz und Strahlen besser
zusammen halten und Haussen, daß man in die
Weite scharffer sehen möge.

§. 11. Es ist auch noch heut zu Tage bey uns
beym Büchsen-Schiessenüblich, daß wir das ei¬
ne Auge gar zuthun,damit es nicht zu helle um uns
sey; Denn wenn wir das rechte Auge zuthun, so
lauffendie8piriru5häusfiger nach dem lincken zu,
und schärffen das Gesicht, daß man das Ziel desto
besser treffen tan.

F. 12. Bißweilen vermeynen etliche, sie sehen
gedoppelt, die Ursache ist diese, daß sie die Augen
auf zweycrley «DKM» zugleich wenden , denn
wenn die Strahlen nicht gerade aufein Ot,jeitum
fallen, und hin und her wcmcken, so prslenriren
Malle Dinge doppelt.

§ 13. Zuweilen geschichts auch, daß wir wie
durch Flor oder Spinwcben sehen, oder uns alle
Dinge gespalten vorkommen, aus Ursach, weil
sich eine grobe zusammen geronnene Feuchtigkeit
vor die Sehe gesetzet, oder sich Felle davor legen.
Nicht weniger machen die bösen Dünste aus dem

Ma-
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Magen osst das Gesicht ungleich, daß einem
deucht, als wenn alles in Kreiß mit einem umgien-
ge, bißweilen wie Mücken, Spinnen vor den Au¬
gen flimmerte, welches sonderlich dieTruncken-
heit mit sich bringet, oder wn allzuviel mit Spei-
sc den Magen überladen/ die da mit ihren bösen
Dünsten das Gehirn verdunckeln.

§. 15. Ferner so stehet auch das rechte Auge
dunckeleralsdaslincke, solches kan ein jeder beu
sich selbst abnehmen. Diß geschiehet in besten
Jahren darum, daß das rechte Auae gröbere
Feuchtigkeit und grobe« unreine Strahlen des
Gesichts habe, denn das lincke,welches dem Her-
tzen am nechsten. Darzu pflegt man auch auff
der rechten Seiten am meisten zu liegen, davon
die groben Dünste und Feuchtigkeiten zu dem
rechten Auge desto mehr zu ziehen. Drittens,
wenn wir beginnen alt zu werden, die Hitze der
Leber die Feuchtigkeit des rechten Auges ehe
verzehret, da das lincke langer feuchte bleibet, nnd
alle 5pirituz sich so bald nicht darinnen verlieh-
ren.

§. 16. Es ist auch zu bewundern, daß gleichwie
das Hertz, der Brunnquell desLebens,erstlich le¬
bet, und auf die letzte stirbet, und wenn mans
«uch aus dem Leibegenommen,sich noch lange be¬
weget : Also die Augen, wie man davor hält, daß
sie in Mutterleibe zuletzt gebildet werden, bei) de¬
nen Sterbenden am allerersten erstarren, und
Zeichen des Todes von sich geben, welches son-
ier Zweiffel darum geschiehet, Paß die 5pirim«

ocu>
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«culurum, alsdiesubtilesten, wenn der Todtan¬
ge )tt,am ersten verloschen, odernach dem Gehirn,
acl pnncipiumi zueilen, und das Gesuchte ver¬
lassen.

§. »7. Wir gehen weiter, und betrachten die
Farben der Augen, woher sie entstehen: Diesel¬
ben kommen her von der Eigenschafft der eilige-
fasten Feuchtigkeit der Augen, welcher Natur/Ei-
genschaffc, Übermaß/Mangel, 8ubtilirat/Grob¬
heit/ ic. auch vielerley Gestalt und Unterscheid der
Farben in Augen machet, als nehmlich schwache,
blaue, grünlichte/ gläserne, rothe, ye be/ bleiche,
braune, feurige, Saffran-gelbe, weißlichte Au¬
gen.

§. 13. Die schwachen Augen sind die schön¬
sten und lieblichsten, sonderlich, wenn die Augen«
branen gleicher Farben sind. Und entstehen,wcnn
die Lebens-Geisterder Augen oder die Strahlen
des Gesichts etwas schwach,die Feuchtigkeit aber
hauffig dlchdunMulid schattig,also,daßdes an¬
dern Ges!cht,der neben uns stehet/wegen der Men¬
ge und Tieffe der Feuchtigkeit dick durchdringen
kan. Denn keine Strahlen, die von uns ausge¬
hen, können durchdringendas Gesichteines an«
dem, der uns gerade gegen über stehet, denn die
Strahlen unsers Gesichts werden gleich wieder
zurück gedrungen und getrieben. Gleichwie in
den tieften Brunnen das Wasser schwach schein
net, und einen Spiegel machet, darum daß die
Strahlen des Gesichts von derDicke des Was¬
sers wiederzurück getrieben, und wieder zu sich g«-

nom«
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nommen werden. Die schwachen Augen aber
sind der Natur und Elgenschafft, daß sie bey Tage
scharffschcn, dieweil der Mittag und helle klare
Tag in etwas dunckele und schattige Augen desto
besser scheinet, die Geister oder Strahlen erreget
und erleuchtet. Des Nachts aber sehen sie dun-
crel und nicht scharff, denn sie haben das ausserli-
che helle Acht nicht, dadurch die leblichen Geister,
und dunckele Feuchtigkeit erleuchtet werden solle
und alles Gesicht geschärffct.

§.19. Welche aber eine durchscheinende,helle
Feuchtigkeit, mit wenigen, geringen, und schwa¬
chen Lebens-Geistern des Gesichts haben, diß sind
die himmelblaue Augen, aus blau und weiß rem-
pcriret, welche Farben auch find die durchsichtige
Homer in den Laternen, die Augen der Nacht-
Eulen und anderer Thiere, die da bey Tage übel
und dunckel sehen,darum daß des Tages Licht und
der Sonnenschein die leblichen Geister, so vorhin
nicht starck noch fest,mit ihrem Schimmer verzeh¬
ret und vertilget, des Nachts aber hell und wohl
alle Ding, die ihnen vorkommen, sehen, darum
daß dieAugen durch ihrangebobmes eingcpßantz-
res Licht und Strahlen des Gesichts erleucbtct,ge-
hauffet und zusammen gehalten werden, dein, die¬
se Augen im finstern gleich funckeln und leuchten,
und wie die Sterne, mit ihren Strahlen, blicken,
also, daß nicht allein dieselben Menschen, sondern
auch viel Thiere durch diese Gabe des Gcsichts,al-
lein bey Nacht anderen Tbieren nachjagen, wohl
sehen, und keinen Schaden nehmen, da sie des

Ta-
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tzages über sehend und offt gar blind werden, wel¬
ches ausweisen die Nacht-Eulen, Nachtraben,
Fleder.Mäuse, Katzen, Ratten, Mause, welche
alle am Tage übel, in der Nacht besser sehen, denn
wenn man ihnen Fackeln oder Lichter vorhält bey
Nacht, so werden sie geblendet. Die Schiff-Leu¬
te auf dem Meer sehen nicht gerne, wenn der
Mond allzuhell scheinet, sondern daß etwas mit
Zewölckigt, damit sie desto besser und weiter sehen
mögen.

§. 20. Die blauen Augen werden gebildet aus
weiß und grün, sind feuchter als andere, aber nicht
so rein, helle glantzend, daher es kommt, daß we¬
gen dergrobenFeuchtigkeit,undwenigen leblichen
Geister oder Strahlen des Gesichts, so nicht so
gar scharff sehen , vornehmlich in einer hellen
Lufft, davon sie auch offt grossen Schaden neh¬
men.

§. 21. Die scharsssten Augen sind diese, welche
von Feuchtigkeit und Lebens-Geistern wohl rem-
pemet seyn, die eine braune Farbe haben, so zwi¬
schen weiß und schwartz gantz hell Herfür leuchten.
Diese Farben verändern sich nach dem Alter und
nach der Natur, nach dem Mangel beydes der
Feuchtigkeitundder5piriruum; Welches man
auch oblerviren kan in den Blättern der Krauter
und Gewächse, wie sie erst, wenn sie Herfür kom¬
men, bleich, bald schon grün, endlich aber, wenn
sie abnehmen, blaulich oder gelb werden. Also
auch die Kinder, wenn sie auffdieWclt kommen,
haben Himmelblaue, helle, blaue, grüne Augen,

wenn
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wenn sie älter werden, färben sie sich schwacher,,
wenn sie ins hohe Alter kommen, so werden sie
weiß oder fahl.

§. 22. Es sind auch wohl Artzenenen, dadurch
die Augen eine sonderliche Farbe bekommen, wie
violcon^ez meldet,wenn man nehmlich gebrannt
te Hasel-Nuß-Schaalen zu Pulver oder Asche
brenne, mit Ocl vermenge, und hinten auff das
Haupt giesse, oder schnnere, so soll es die Augen
schwach machen. Nicht weniger verandern die
Augen die Lusst/Winde, Kranckheiten,Beküm-
mennß, die unordentliche Liebe, fasten, schlaffen,
Vollere»), und dergleichen.

§.23. Damit man nun das Gesicht und die
Augcn,als eines der grossen Gnaden - Geschencke
GOttes nicht freventlich verderben möge, so soll
man ein maßiges Leben nebst guter Ordnung im
Essen und Trincken halten. Sollen aber die Au¬
gen aus Mangel der Feuchtigkeit, oder aus Man¬
gel der Lebens-Geister, es komme nun her aus
Kummer, Traurigkeit, Weinen, Wachen, Alter,
Unmäßigkeit,dunckel werden und Noth leiden, so
soll man sich solcher Speise bedienen, die da wie¬
der Sastt geben, und das Gesicht starcken, als da
sind Rosinen, Mandeln, frische Eyer, guter liebli¬
cher Wein, Castanien gesotten oder weich gebra¬
ten, Rüben, denn diese letztern, wegen ihrer ble-
henden Krasse, sehr ins Haupt aufsteigen, und
wunderbarer Weise die Geister des Gesichtes
stärcken,und wenn sie gleichsam verloschen, diesel>
hen wieder erquicken und rstticuiren. Welches

auch
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auch das Gehirn der Sperlinge, Stieglitzen und
Fincken verursachet.

§. 24. Es sind etliche, welche ohn Unterscheid
und Betrachtung derer Ursachen vor blödes Ge¬
sicht, Raute, Schellkraut, Reyher-Galle, welche
eine scharffe,brennendeund austrocknende Natur
haben, bmuchen,und ßch dadurch zum öfftern den
Zrbsten Schaden zufügen. Denn ob sie wohl
bcy denen, welche aus Überfluß böserund grober
Numorum. Dunckelheit der Augen fühlen, des¬
gleichen, welche Felle bekommen wollen, mit gu¬
tem Nutzen gebrauchet werden können; so sind sie
doch denjenigen, welchen aus allzugrosser Tro¬
ckenheit und Manne! der Feuchtigkeit, das Ge¬
sicht vergchet,höchst schädlich, indem sie den be,
sien Eaffi der Augen verzehren und vertrockenen.

§.:<!. Wo in denen Augen allzu viel Feuch¬
tigkeit ist, und sich Felle und Blattern ansetzen,^
sind solche lvleciicamenrZ am dienlichsten, welche
das grobe zerteilen, und subtiler machen, als da
smdRecllcb, Fenchel-Saamen, Fenchel-Kraut,
Augentrost, Stöchas, auch alles, was das Ge¬
hirn reiniget. Studentin,oder welche durch viel
Schreiben in der Nacht das Gesicht verderbet,
die mögen sich hüten für Zwiebeln, Knoblauch,
und allem, was einen scharffen Geruch hat und
beisset. Hingegen schadet es denen nicht, welche
taglich starck arbeiten, oder grobe harte Leute
sind.

§.26. Was das Gesicht auswendig stärcket,
»st denen Studierenden am besten, wenn man es

Hetmlichk.I.ilhe»!. H dest
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den Augen vorleget/ als da ist alles grüne; inson-
. Verheil aber die grüne Farbe des Schmamgds,

der Jaspis, Türckls, durch welcher stetiges An»
schauen, die 3piritu5 der Augen erquickt werden,
sich vermehren und verneuen.

§. 27. Es observirenauchdie^lellician ihren
.Patienten die Augen sehr wohl, wie sie qcstalt.
Denn sind sie roth und mit vielenBlut-Smemen
angefüllct, so zeigen sie ein hitzig Geblüt, und Ent¬
zündung des Gehirns an. Sind sie schwärhkcht
oder bleyfmdicht, so bedeuten sie die Gefahr des
Todes. Sind sie unbeständig, hm und herwin-
ckend, unruhig im Kopffe, so zeigen sie ein variabel
Gemüth, und Benückungen der Sinnen an.
Sind sie wässerig, dunckel, zittern, oder feucht,
eingefallen, stets offen, so zeigen sie die Compie-
xiun des Gehirns an. Sind sie schielend, so ge«
ben die Kleckci Achtung, ob sie von der schwere!»
Noch also verkehret sind, oder ob sie von Natur
also beschaffen sind. Ist es von Natur und den,
Gehirn, so verstellet es nicht allein den Leib sthr,
sondern es giebt auch starcke Muthmassungenvie¬
ler bösen >^tle6ten, denn gemeiniglich die schielen¬
de Gesichte derer Menschen, wo nicht durch gute
Zucht diß abqewebnetwird,betrüglich, arglistig?
leicktfertia, und unbeständig sind.

§. 28. Ferner so wollen viele aus dem Gesicht
der Augen des Menschen Sinn und Gemüthur»
theilen, welches zwar natürlich ist; Denngewiß
die Augen und das Gesicht die innerliche Begier¬
den, Gedancken und wolmauonez verrachen,

wenn
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wenngleich die Zunge solches nicht aussaget. Da¬
her esdennkömmt, daß bey etlichen Freundlich¬
keit, Erbarkeit, Zucht aus den Augen stehet; Bey
andern gar offenbahret sich Stoltz, Ubermuth,
Betrug, Trotz, Haß, Neid/Zorn, Freude/Kum¬
mer, Berzweisselung und dergleichen.

§. 19. Wellen nun die Augen, als ein Spiegel
des Menschen, welche auch das innerste offen bah¬
ren ; Als wollen wir uns dabei) noch ein wenig
auffhalteu, und derselben pollcur und Anzeige,
nach der Physiognomie in etwas weiter besehen.
Es lehret die Erfahrung,daß die grossen weit Haus¬
sen liegende Augen, einen groben Verstand, einen
waschhafften und unverschämten Menschen anzei¬
gen. Groß vor dem Kopffe liegende,doch trocke¬
ne Augen, welche gleichsam Strahlen von sich
schiessen lassen, von denen ist nicht viel Gutes zu
proznoNiciren, denn sie zeigen ein mörderisches
und darbey sehr geiles Oemüth an. Kleine Au¬
gen, welche weit drinnen liegen, bezeigen mchren-
theils betrügliche neidische, verrätherische Leute.
Die mittelmäßigen, welche nicht zu groß noch zu
klein sind, werden vor die allerbesten gehalten;
Denn man schleust daraus treue, auffrichtige,
ehrliche Gemüther. .

§. zo. Von denen Farben der Augen, deren
schon oben §. 26. in etwas gedacht worden, ist
uoch zu gedencken,daß die schwachen Augen ver¬
schmitzte und betrügliche Leute bemercken. Blaue
grosse funckelnde Augen, deuten eingutes, beHertz-
tts, von grossem Berstande,dtenstftrtig,un0 frev-
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gebiges Gemach an. Katzeu.Augen haben furcht^
same Leute. Kleine blaulichte Augen sind bey ge¬
wandten und politischen, doch geitzigen Menschen
esst zu finden. Gelblich« Augen,bedeuten kluge
und behertzte Menschen. Roche Augen, jaqzor-
lüge. Roche fiüßigeund ftllchteAugen, mclmi-
ren zumTnncken, und »vem? zugleich die Augen¬
lieder roch mit sind, haben sie vielmahls einige
Walpurgis-Mutterlein angedeutet.

§. 3 l. IAcht weniger so geben auch die Augen,
nach UM Bewegung eme gnugsame Anzeige des
Menschen Gewuthes; Starrende und feuchte
Augen, zeigen ein erschrockenes zur Barmhcrhig-
kett genelgtes Gemüth an. Hingegen starrende
und trockene Augen bedeuten einen albern mit
schlechtem Verstände begabten Menschen. Wel¬
che blaulichte, starrende und darbe» dunckeleKa-
hewAugen haben, mit diesen ist kein gut reisen,
öder sich in Freundschaffteinzulassenden« sie sind
2«encl aä rem, und halten die Strassen gernerein
von passerem. Grosse wthlichte starrende Au¬
gen, sind zur Schwelgerey und Geilheit geneigt.
KleineAugen,welche stillstehen und die Stirn sich
dabey runhelt, bemercken geitzige Gemüther.

§. z 2. Diejenigen, deren Augen sich offt bewe,
gen, zeigen verständige Sinnen an, gegencheils
aber, wenn sich die Augen gleichsam verdrehen,
solches sind ruhmräthlge, prahlhaff« Gemüther,
welche mehr ausschneiden, als sie in der That
pl-Xttiren können. Kleine Augen, deren Augen-
Ueder sich schnell und hefftig bewegen, an denen ist

nichts
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nichts gedackenes. Augen, welche sich langsam
bewegen, lassen langsame und zornige Leute mer-
cken. ZwinckerndeAugensind verliebt. Mit¬
telmäßige , feuchte und gläntzende Augen, welche
sich offt Messen,von diesen istaUesGutes zuiu.
t^iciren. Wennsieaberdabeptrocken undtrube
sind, zeigen sie freche und boßhafftige Gemüther
an. Welchc gleichsam mit offenen Augen, wie
die Hansen, schlaffen, bey diesen ist gemeiniglich
auch so ein leichter Verstand zu finden.

Desll.tapltels.
Fünffte Abtheilung.

Von denen innerlichen und ausserlicheu
Gliedern des Menschen.

IXMer haben wir in etwas weitlauffug be-
'"trachtet dieAugenund das Gesicht, unv dadey
zugleich gezeiget, wie dessen ausserliche Schönheit
nach Möglichkeit;»erhalten sey, und die verlohr«
ne durch bewahrte Artzney-Mittelwieder zu erse¬
tzen. Wirgchenaberweiter,und betrachten auch
dieNase, welche deraUerweisefteSchöpffcrzum
Gemch geschaffenM ausserlich weit/innerlich aber
spitzig zugewölbet, und so derMensch recht gesund,
auch das Gehirn maßiglich geleuchtet ist, daß der
GeruchvouKrautern, :c. welcherauseinerfeuch,
ten zarten ev2por»non bestehet, von der eempe-
rirren Feuck)tigkeit derNasen und innerlichen Ge¬
hirns, immer mehr geprüset, gerochen, und also
auch von der Seelen durch Vernunfft undSinn
des Riechens empfunden, und deutlich unterschie-

H z den
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den wird; Dahero inwendig zu dberst, daderGe-
ruch zum Gehirn steiget, und die Feuchtigkeit des
Gehirns,durchdie Hirnschaale abseiget,kleine Lö-
cherlein in der Hirnschaale sind, weiches dribrum
oder 0« cnbolum, das Sieb genennet wird.

Ob man wohl nicht gewillet, eine p^aßno.
wie hierdurÄ) ans Licht zu stellen, als wovon schon
hin und wieder sattsamer Borrath anzutreffen,so
wird doch so viel als hier nolhiK. und der Raum
zulassen will, abgehandeltwerden, und zwar erst¬
lich von del Nase.

Eme Wohl ploportionirteNase zeiget ein gu¬
tes, doch leicht zum Zorn zu bewegendes Gemüch
«n. Eine Nase, welche biß an den Mund
»eichet.und eineziemlicheWeite hat, bezeuget ei¬
tlen frevgebigen, beständigen, und behertztenMen«
schen. Eine Nase, welche über die Gebühr
groß ist, bedeutet einen neidischen Menschen, wel¬
cher gerne seine eigene Sachen hoch Xüimiret, an-
dere aber verachtet. Eine gerade Nase, einen
frommen Menschen. Eine gebogene aber, deutet
auf einen kräncklichtenMenschen. Eine impro>
^orrinniree Nase,machet weibische, dückische und
ubel-gearteteLeute.

Die Pfunff-Nasen sind in ihren Handtungen
veränderlich, mmhwilllg, und arglistig. Diejeni»
zen, welcher Nasen in der Mitten breit sind, kön¬
nen lügen, alswennsgedrucktware. DasLxcra>
Gehen wissen die starcken und dicken Nasen sehr
wohl. Nasen, so sorne tolbicht, lassen sich mcht
wohlzur Zucht anweisen, sie latschen gerne über

das
^l
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das sechste Gevoth. Habere, spitzige und dürre
Nasen, sind sehr zornig, unbeständig, und leicht¬
sinnige Leute.

Mittelmäßige langeNasen, zeigen eine gu¬
te Natur an. RrummeNajen sind unverschämt

. «nd diebisch. Weicher Nasen oben eingedruckt,
sind leichtfertig, schwache und bißweilen einfaltig-
thötichce, Leute. Habichts-Nasen, welch doch
wohl prapartionirt sind, zeigen bey denen83ngui>
neiz eine Großmüthigkeit,Freygebigkeitund gu¬
ten Verstand an. Bey denen ^Kolenck aberem
rachgierigesGemüth. Habichts-Nasen, deren
Spitze biß an die Lefftzen gebogen ist, bedeutet ei¬
nen Räuber und Mörder. Aus einer langenNa-
st/ langenHalse und Heller Stimme,wird eincli»-
lericuz erkannt. Runde Nasen sind Großspre¬
cher, kleine Nasen, nach Affen-Art, halt man
vor kleinmüthtge und verschwenderischeLeute.
Rotde Nasen, und inGestaltderErdbeerm auf-
gespröllen, absonderlich, wenn die Leibes-Statur
dabey klein und etwas dicke ist, solche Leute trin-
cken gern. Welche grosse Nasen-Kocher haben,
die sind zum Zorn geneigt. Weite Nasen-Lo¬
cher, fieischichte Backen, welche wenig Bart ha--
den, diese zeiqen einen PKIeßm«icuman. Kleine
Nasen-Köcher, bedeuten ein verkehrt Naturell.
Welche viel Haar in der Nase haben, sind sehr
halsstarrig; wo aber deren wenig vorhanden, die
sind nutes Gedächtnissen. Aufgereckte Nasen¬
löcher bezeichnen treuhertzige und zulBmmber'
tzigkeicgeneigteMenschen. Denen die Nasen-

H 4 L.ö-
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Höcker fastgantz verstopfft erscheinen, diese sind
überflüßig klug.

Es erhalten auch beydes,das Schmecken und
das Fühlen, den Verstand nicht wenig, denn die¬
sen beyden Sinnen sind/gleichHenen andern, son¬
derliche Sehn-Adern beygegcben, welche von dem
Gebim im HaupteentspringM/Unddurch die luli«
tileste Haut, Fleisch und Bein im Munde/ in das
ausserste Hamlein der Zungen und des Gaumens,
zu denen Nervi» guNaroriiz kommen; noch viel¬
mehr dura) das Genick des Nückgrads durch den
gantzen ^eib zu den Fühl-Adern sich in alle Glieder
austheilen, daß dadurch im Munde, vermöge der
Zungen, das Schmecken, am gantzen Leibe aber
überall das Fühlen und alle Bewegung, am mei¬
sten aber in der Hohle der Häude und Füsse, be¬
gleichen auch an andern Orten,wo viel Adern und
Nerven zusammen kommen,empfunden wlrd,und
es der Verstand unterscheiden muß.

Anlangend das Rede«/ so gehöret darzu eine
gute Geschicklichkeit der Zunge, des Mundes, der
Zahne, des Zapffens,des Schlundes, der Gurgel,
insonderheit aber zweyerHäutlein am Anfang der
Gurgel, welche sich einmahl mehr, einmahl weni¬
ger auf-und zuthun, wodurch die Stimme bald
grob, bald klein lormiret wird. Die Zunge als
gleichsam der Blasebalck, zeucht die Lufft an sich,
nnd bildet die Stimme, so bald nun die Lufft in
den Gaumen kömmt/ und an die Zähne stösset,
fällt sie wie in einem Gewölbe, in den hohlen
Mund,da sie dennwiederschallet/worzu noch mehl

der
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der Schlund, und der Zapffen zur Stimme das
Ihre conmduiren; Also, daß wenn eins dieser
Glieder Mangel oder Anstoß krieget, alsbald sich
auch die Stimme verändert, und zum bfftcrn gar
verliehret. Die Zunge, als das princmaleste
Glied zumReden,soll durch das unterste Hautlein
Glicht allzusehr angewachsen seyn,und wosichs ja
also befände, dem Übel bald in annoch zarter Ju¬
gend abzuhelssen werden. Der Gaumen ist gleich¬
sam ein Gewölbe, und helffen die Zähne viel zum
Wiederschall, absonderlich die fordersicn; Und
wenn diese ausgefallen, man es an der deutlichen
und vernehmlichen Rede mercklich spüret. Der
Zapffen remperiret die Lusst,und wenn dieser ge¬
schlossen, höret man es bald an einer heisern und
grallenden Stimme.

Vor Heiserkeit.
So lasse man sich in der Apothecken Zucker-

Küchlein giessen, welche mit Salbey-Wasser an¬
gemacht sind, und esse davon nach Belieben.

Der Syrup von Klatsch-Noscn ist auch darin¬
nen sehr gut. Ingleichen auch die Schwefel-
Küchlein.

Vorhero aber muß man allezeit erstlich purzi-
ren,und wenn es von Flüssen kommt, so tonnen
folgende Pillen »äkibiret werden:

P. U.lieluccino OaroniZlcrup.j.
Kelzn. ^»lapp. gr. vj.

cum oleo luccim vel m^joran« iiunt pilulV
5.Haupt, und Fluß-Pillen.

H 5 Wohl,
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'Wohl-riechenden Athem zumachen.
Wer einen wohlriechenden Athem haben will,

der esse Morgens Wacholderbm, oder auch
Myrrhen.

Oder:
Yt. I'err. (üatecli. unc. /em.

8ü«:. I.i<^uinr. ciraclim f.
Xusci,..3 8^nx. Werkverträgen

Davon vom« man will/ etwas in denMnnd ge>
«ommen.

Wir gchen ferner, naä)dem wir die ausserlichm
und l.lnerltchen Glieder des Hauptes mecij« be«
Nachtet/lind besehen auch etttchederselben nach der,
^K/lioßnamie, was daraus einiaer Massen von
des Menschen Naturell zu proInMicirm sey, s»
Viel der Raum leiden will, und aus der Erfahrung
bekannt P. Faden denn an

Von denen Lefftzen derer Menschen.
Woraus man oK/ervirel, daß die alhugrosse

und dicke Lefftzen mehrentheils einen schwachen
Verstand anzeigen. Wenn die ober-Lefftze dick
und über die untere herab hänget, solches sind
zancksüchtige Leute. Wenn die unter-Lefftze grös¬
ser als die obere, diese sind argwöhnisch, spöttisch,
doch scharffen Verstandes. Grosse Mauler und
dünne Lefftzen, sind großmüthig ; Kleine Mäuler
und dünne Lefftzen, sind schwacher Natur, furcht¬
sam, und sehr betrügllch. Bey welchen die untere
Lesstze gleichsam aufgeschwollen scheinet, die sind
zornig, und mögen gerne viel speisen.

Wenn
^
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Wenn die ober-Lefftze ein wenig hervor raget,
dieses smd fromme, Gerechtigkeit-liebende und
kluge Leute. Hingegen, wo die untere allzuweit
heraus gehet, die sind unverständig und einfältig.
Allzu feuchte Lefftzen und feuchter Mund, siiw
furchtsam, und doch darbe,) sehr boßhafft. Scho,
ner rocher Mund zeiget eine gesunde (^omplexial,
und gute Gesundheit an. ^effyen, welche in¬
wendig sehr bleich sind, zeigen Kranckheit an, ent¬
weder eine bereits gegenwärtige, oder doch eine
bald zukünfftige. Wenn bey einem Frauenzim,
mer die untere Lefftze sehr weich und roth ist, sol-
6)e sind sehr geil und unverschämt. Lefftzen, wel¬
che lächelnd anzusehen sind,bezeigen bißweilen gei¬
le , bißweilen auch betrügliche und diebische
Personen.

Von dem Munde.
Ein grosser und breiter Mund, zeiget ein männ¬

liches und behertztes Gemüth an. <Lin enger
und klemerMund lasset uns von friedfertigen,
furchtsamen, doch untreuen leuten muttmiassen.
Ein klein spitzig Maulgen, ist aller Schalck-
heit voll. Welche den Mund stets offen haben,
die sind nicht überfiüßig weise, wascbhafft und
übel geartet, welche im Reden den Mund
offt zusammen ziehen, sind fiüßig, wie die
tagliche Erfahrung lehret. Wenn der Mund
allzuweit hervor raget, dicke, runde Lefftzen hat,
welche einwärts sich kehren, dieft sind närrische
Leute, und zum bösen Wesen Heneigt.

Von
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Von denen Zähnen.
Weil sonsten von denenZahnen gehandelt wird,

so will man es hiermit kurtz machen, und nur be¬
trachten, was aus deren Gestalt von dem Men¬
schen zu jackciren seyn möge.

Wenn die Zahne bey einem Menschen, so wohl
oben als unten,in einer geradenLinie,enge an ein«
verstehen, solche sind behertzt,aberdarbey übel
von Sitten. Grosse, siarcke und dicke Zäh,
ne, zeigen gesunde, lang-lebende und siarcke Leu«
tean.

Staecke, lange und spiyiFe Zahne, nach
Art der Hunde, bemerken muthwillige Leute, die
sehr bald zornig werden, dabey verschwenderisch,
betrüglich, und jagen gerne alles durch den Hais.
Rieme und sibrvatye Zahne, zeigen schwache
und kurtz-lebcnde Leute, ingleichen neidische und
argwöhnische an. ,

Dicke, breite Zahne, so wohl an einander ste¬
hen , lassen uns einen guten Verstand juäiciren.
Spitzige Zahne haben zornige Leute. Welche
bald breite, bald spitzige, bald zusammen, bald von
einander stehende Zähne haben, sind verschlagen,
doch sehr neidisch, und tragen gerne auf beyden
Achseln.

Welchen die Zahne gleichsam mit Schleim
überzogen sind, dieselben sind gemeiniglich mit
bbsen Kumonbug angefüllet, oder haben Mangel
«am Magen und Haupte. Trockene Zahne,
welchegar nicht feuchte sind, bedeuten bey denen
Patienten den Tod; Bey Gesunden aber kurtz-

erfol«
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erfolgende Kranckheit, denn man muthmasset,
daß das Kumicium «ckcale fast gäntzlich ver-
trockllet.

Von der Zunge.
Eine abwerts sich kehrende,stammlende Zunge

zeiget den Durchlauffentweder gegenwärtig, o-
derdoch bald zukünffiig an, wie uns Nippoci-a-
ee« lehret. Eine lange und rothe Zunge, thut
von einem klugen und sehr verständigen Men¬
schen, bey welchem gute Sitten anzutreffen sind,
Anzeigung.

Subtile Zungen haben zwar viele, die eines
subtilen Verstandes sind, aber eines Gallichten
temperamen«. über diß so sind sie hinterlistig und
betticgllch. Welchen die Zunge weiß ist,die wer,
dm elendiglich leben und mm bleiben.

Eine Zunge von unterschiedenen Farben, zeiget
eine übeie mipolmon der Brust und des Bauches
an. Eine lange, dicke und rundelichte Zunge,
mit welcher man an die Nase reichen, und dieselbe
lecken kan,meldet von groben Sitten, und unbän¬
digen Leuten, pKleZmarischer(^omplexion.

Welche eine geschwinde Zunge haben, undal,
les im Reden durch einauder herplappermsind un¬
verständige narrische Leute, welche nichts vorher
wohlerwegen.

Welchen in der Jugend das Reden schwer an¬
kommen, nachgehends aber, bey zunehmendem
Alter geschwinde schwatzen lernen, die sterbenge«
meiniglich plötzlich. Welche eine langsame Zun¬

ge
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ge haben, die sind zwar von Natur zur Trägheit
geneigt, aber doch dabey nicht ohne guten Ver¬
stand.

Welchen die Zunge sorn fast gespalten und
zweyfachscheinet, die führen auch zweyerley Re¬
den im Munde, und sind sehr unbeständig in ihren
Verrichtungen.

Von der Stimme und Sprache des
Menschen.

Nicht wenig« soglebt auch die Stimme und
Sprache von des Menschen Temperament und
lnelin»r,an klare und gewisse Masse; Denn eine
starckeanfthnliche Stimme, welche mit einer gu¬
ten Beredsamkeit begleitet ist, zeiget ein helden-
hafftes Gemüth an, welches einen gmenKciegs-
O fficierer abgeben könte.

Welche im Anfange starck und gravitätisch,
am Ende aber scharff, und hell werden, das sind
zornige, verdrießlicheLeute, und darbe» der Me¬
lancholie und übermäßigen Traurigkeit zuge-
than. Eine grobe doch weiche Stimme, haben
leutseelige, und mit guten Sitten begabte Men¬
schen.

Eine starcke und grobe Stimme, lasset zancki-
sche und haderhaffte Leute muthmassen, welche
nichts am besten können, als schänden und schmä¬
hen. Eine starcke anhaltende Stimme zeiget ein
hitziges Gehirn an, und anbey starcke,ungedultige
Leute.

Eine mittelmäßige starcke Stimme, haben
meh-

^
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mehrentheils großmüthige,tapffere, und in ihren
Wercken sehr beständige Leute an sich. Einehelle
Stimme,wie theils Weiber haben, bedeutet geile
und sehr verliebte Personen.

Eine helle Stimme, zeiget geile und kindische
Leute, eine helle, doch dabeu schwache Stim-
me aber furchtsamean. Eine Stimme, wel«
che fast wie ein Schaaff blocket, bedeutet dum«
me und freßhaffte Leute. Eine rauhe und heise¬
re Stimme, sind liederliche und versoffene Men¬
schen.

Eine klare und sanfftmüthige Stimme, bemer-
cket ftöliche und kluge Personen. Leute welche
gantz lubmiK reden, sind meistens Schmeichler.
Eine schwache und heulärschichte Stimme, sind
gewinnsüchtig und argwöhnisch.

Eine zitternde Stimme, bedeutet das^Ium
t>ypuckon6ri2cum und Lungensucht. Welche
langsam reden, sind Leute von gutem ^uclicio, und
aufrichtigem Gemüthe.

Eine geschwinde Rede, doch überein, zeiget klu¬
ge mZenieule Leute an; Wenn sie aber bald ge¬
schwind, bald langsam geschicht, mit diesen Leuten
ist kein gut canverlu-en, denn sie sind lügenhafft,
und dabcy ohne Verstand. Beständige Rede,
bedeutet ein beständig Gemüth.

Welche durch die Nase reden oder jchnodeln,
von Natur, solches sind Lügner und gottlose Leu«
te. Bescheidene Rede, hat bescheidene, doch an-
Hey tückische Gemüther.

Von
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Vondem Barte des"MlWnI
Was oben von denen Haaren des Menschen

gesagt worden, solches ist auch von dem Barte zu
sagen, weil beyde ex mareria exeremencolabeste¬
hen, absonderlich was die Farbe anlanget. Denn
wenn so wohl die Farbe der Haare, als des Bar¬
tes üderein, so ist anch daraus das/u^licium desto
gewisser von des Menschen Natur und ln§enio
zufallen.

Einlanger,wohlgefarbter glatter Bart, zeiget
ein gutes Gemüth an, welches bescheiden und je-
derman gern mit gutem Nathe beystehet.

Einziemlich grauser und rother Barth, bedeu«
tet sehr zornige, und aller Boßheit volle Leu¬
te. Wenn der Bart anders als die Haare von
Farben ist,dieses sind variable Leut ilührem Ge-

Ein grosser starcker Bart, deutet aus dehertzte
und leicht zornige Menschen. Ein dünner Barr
bedeutet verschlagene, listige und betrugliche
Heuchler und Schmeichler.

Wenn ein Mann Hans ohne Bart lst, dlese
ArtLeute sind kalter Natur, weidisch, becrüglich,
und beym Frauenzimmer wenig im Bette nutze.
Hingegen so sind die bärtigen Weiber starcker
Natur, männlichs Gemüths, und wegen Über«
fiuß der natürlichen Feuchtigkeiten, sind sie sehr
geil und boßhafft, welche nicht gerne mit einem
Manne vergnügt leyn. ^, ^

Von dem Klnne des Menschen.
Wir gehen fort zum Kinn, und melden: Daß
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ein langes Kinn einen frommen Menschen be¬
deute, welcher gerne spricht, doch etwas rühm-
räthigdabeyist. Ein langes, und unten hervor
ragendes Kinn, zeiget zornige und ungerechte Leu¬
te an. Ein kleines Kinn haben gemeiniglich un¬
treue, schmeichelhaffte und unversöhnliche Men¬
schen.

Welche am Kinne keine Haare haben, solches
sind weibische, weiche Leute. Ein spitziges Kinn
lasset uns von tapffern und behertzten Leuten ju-
liiciren. Ein gespalten Kinn, bedeutet sehr gei¬
le Leute, welche offt gerne neben der Wahrheit hin
reden.

Ein wohl proporrionittesKinn, zeiget einen
aufrichtigen und getreuen Menschen an.

Von dem Angesicht des Menschen.
Das Angesicht giedt uns gleichfalls, inge¬

samt betrachtet, klare Masse, etwas gewisses von
des Menschen Naturell zuprognoNiciren,daher»
wir auch noch mit wenigen folgendes anfügen
wollen:

Ein mittelmäßiges und envas fleischichtes An¬
gesicht, bedeutet einen Wahrheit liebenden Men¬
schen, welcher noch darbey mit einem guten Ver¬
sande begäbet ist. Ein fieischichtes und von
Ansehen etwas rauhes Angesicht, zeiget weibische
Leute an.

Ein sehr fieischichtes und fröliches Antlitz,
bemercket einen freudigen Menschen, welcher
den Mantel nach dem Winde hängen kan. Ein
lang und fieischichtes Angesicht, so darbey übel

HeimKchk.l.TH, I l»r«> «
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proporrioniret ist/ lasset einen Zänckervon sich st-
Yen. .

Ein hager Angesicht, haben bedachtsiime, fieis-
sige Leute. Ein groß und starck Angesicht/ deu¬
tet faule, närrische und langsame Personen an.
Hingegen ein sehr klein Gesichtgenchclsset uns von
tleinmuthigen, verschlagenen,schmelchelhafften
Leuten muthmassen.

Ein klein und gilblicht Angesicht stellet uns ei¬
nen betrüglichen und lasterhafften Menschen vor.
Einsast lauter beinern Aligestcht, haben cuneu-
se und fleißige Leute. Runde Angesichter haben
zornige Leute.

Ein breites Angesicht bemercket zanckfüchtige,
neidische und unzüchtige Personen. Ein runtz-
licht Angesicht, darbe« mager, zeigetem trauriges
Gemüthan.

Das andere Theil des Menschlichen Leibes
ist die Brust, welche sich ausserlich vom Haupte
anhebet und in der Hertzgrube endiget, innerlich
aber durch das DiapKraZma, Hertzblat,( welches
billiger das O.verblat zu nennen,) von dem Bau¬
che unterschieden wird, weil es von der Hertzgru¬
be biß zum Rücken m die Lenden durch und durch
fast ausaebmcet, nur daß die Speise-Rohre
und grosse Blut-Adern durchgehen. Und soll
dißHertz-Blat des Lachens undKützelnsUrsprung
seyn,und ist,wenn es 0urchstochen,»blüIurl«dal;
wie denn auch «Klerviret worden, daß dergleichen
am DlHpnr2gml6<i verwundete Leu«, mit Lachen
verschieden. Dit

"«
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Die Brust ist qusserlich mit Haut, Fleisch,
bald unter dem Fleische aber etwas stärcker mit
zwölff Nieben verwahret, deren die obersten sie¬
ben gantz und vom Nückgrad biß forn an völlig
"zusammen sind/ die untersten fünffe aber forne
offen, daher sie 5olln 8pun^ die Kurtze Rieben
genennet werden,zu dem Ende,damitdis nechsten,
unter der Brust liegende Glieder, als Magen, Le¬
ber und Miltz, wenn sie etwan überfüllet oder
auffblehcn, keine Gewalt oder Schaden leiden,
und sich auffblehen können.

Es haben so wohl Mannes-als Weibes-Per-
sonen zwölffNieben, dahero derjenigenMeynung
grund-falsch, welche vorgeben, daß die Weiber
eine Riebe mehr l)aben, als die Manner, nehm-
lich drevzchen. Wir wollen zwar eben allhier
nicht gäntzlich in Zweiffel ziehen, daß der erste
Mensch Adam von GOtt mit dreyzehen Rieben
erschaffen gewesen, denn die Schrifft meldet <3en.
ll. 21. ausdrücklich, daß GOtt Adam eine Rie¬
be genommen, und die Evam, als seine Gemahlin
daraus sormiret. Ja es giebts auch unserer Lei¬
ber Gestalt, daß aus der Lende Adä diese Riebe
genommen sey; Wovon die Gelehrten schöne
Meynungen hegen, nehmlich,daß dieUmfahung
der Liebe noch daselbst geschehe, ein Christlicher
Ehegatte auch seine Liebste, in den grossesten Lie-
bes-Bezeuqungen daieldst umsähe, unsere wun¬
derbare Erschaffung dadurch an Tag zu lenen.
Ingleichen daß das Weib aus der untersten Rie-
degenvmmen ist, welche dem Magen, als der Kü-

3« chet,
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chen des Leibes, am nechsten, Leber und «»dem
Gliedern zur Nahrung und Geburt, damit der
höchste GOtt habe anzeigen wollen,daß die Wei¬
ber auff die Küche/ und Erziehung der Kinder am
meisten zu sehen haben, und in Vermehrung des
Geschlechts, sich als treue Gehülffinnen erweisen
sollen.

Die beyden Brüste, Klamm«, stehen ausser-
lich beydem Hertzen schon weiß, appetitlich und
weich wie ein Schwamm voller Blut-Adern, so
zwar von der grossen Blut-Ader der Leber her«
kommen,aber umschweiffig durch dieHalß-Adern
und Geburts-Glieder, also, daß auch zur Ge¬
burts-Zeit der Weiber, dmch Göttliche Vorsor¬
ge das Blut sich häuffig dahin begiebt, und in
Milch verwandelt wird, und wenn die Frucht auff
die Welt kommt, die Brüste voll Milch, als eine
wohl provianritte Küche vorhanden. Jeden-
noch so finden sich auch darbey sonderliche Zufal¬
le, welche fast die Saugung der Kinder-Betterin,
nen verhindern, oder unsägliche Schmertzen «u»
s,ren,alsdasind:

Auffgeschrundene Wartzen.
Vorwelches nichts bessersist, als das ausge¬

preßte Eyer-Oel, oder llnZvenrum aureunk mit
etlichen Tropffen Olei I^ißw KKociü, vermischt.
Mankan auch folgendeSalbegebrauchen:

ye. Süß Mandel-Oel, ^. l? in demselbigen
brate man klein zerschnittene Lilien>Wurtzel, da¬
von die Zastrlein abgeschnitten, und rühre es ü-

be«
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ber einem Wachs-Lichte so lange unter einander,
biß es eine Salbe werde.

Wann die Wartzen Schrunden und
Geschware haben.

Co wird das Wachs-Oel recommen6>ret,
oder ZZi^m. i'lopri«2ti5eingeipnchl, oder Peru-
vanischer Balsam oder Myrrhen-OehMlches al¬
so verfertiget wird:

S. sin oder mehr Eyer, siede es hart, schale es
sauber ab,theile es in zwei) gleicheTheile,nimm den
Dotter heraus, und fülle hingegen kleine zcrstosse«
ne Mvrrhen hinein, binde dasEy mit einemFaden
zu, setze es zwischen zwey S6)üsseln, an einem
feuchten Orte; Oeffne nachmahls dasEy/ so wirst
du gedachtes Oel darinnen finden. Wenn Blut
aus der Wartze tröffe, so kan manl^apicl. Xeciicü-
menros. oder 'lerram ex^nlMÄt. (V^i cinsprützen.
Jedoch ist sich wohl in acht zu nehmen, daß bey
GebrauchunZ dieser ^leclicamenren allezeit ein
bleyern Hütgen, das mit vielen kleinen Lochern
versehen, über die Wartze gestürtzet werde.
Daß aber der weiseste Schöpffer die Brüste bey

dem Hertzcn gesetzet, mag wohl die Ursache seyn,
daßdieHitze desHertzens, die neue Verwandt
lung des Geblüts in Milch befordern hclffe. Fer¬
ner, daß noch mehr Krajfte und hertzliche Liebe ge¬
gen die Eltern, und hinwieder mitgetbeilct werde.

In der innerlichen Brust ist^uurs^e, Leben
und Starcke, ia nach der H.Schrifft Aussage,der
unsichtbaren Seelen-Residentz und Auftnthalt.
Es mag aber allhie genug scyn, die wundersame

I 3 5?ru>
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5truHur der innerlichen Brust mit wenigen zu
berühren, und deren Glieder aufs kürtzeste zu be¬
trachten.

Die Göttliche Vorsehung hat das Hety,als
das vornchmste Glied, nicht allein der Brust, fon¬
dern auch des gantzenLeibes, in dem innersten Ort
der lincken Brust WZirct, allwo sich die sünffte
Riebe sehen lasset, und das Hertz-schlagen deutlich
gesühlet wird, damit es mcht leichllich verletzet
werden möge. So ist auch dasselbige mit einer
Haut, w»e ein Beutel, dem pericar^io, überzo»
gen, doch also, daß es geräumllch und sich darinn,
ohne einigen Anstoß berühren kan. Weßwegetl
auch in gedachtem?ericar6io sich einige wässe-
richte Feuchtigkeit findet, welche sowohl die Be¬
wegung des Hertzens Kcilitiret, als auch in grosser
inbrünstigerHitze dasselbige erfrischet; Die Lun»
ge muß nicht weniger, wie auch dieHaut unter de¬
nen Rieben, demselben gleichsam zu einem Küssen
und Verwahrung dienen, und wenn einige böse
Kumores, gedachte pleuram erhitzen und entzün¬
den, so entstehet daraus das hochst-gefährliche
Seiten-Stechen, pleurir« genannt.

Des Menschen Hertz ist der Figur nach läng,
licht, wie ein Tannzapsse, und bey seinem Leben
aufgeblasen, nach dem Tode aber alsbald emge,.
fallen. Und weil es des Lebensund aller ^Keilen.
Ursprung, so ist es auch der Anfang alles Pulses
und Achems, ohne welchen kein Mensch leben kan«.
Der Ort, wo das Hertz am dicksten, ist wunder»
sam gebildet, und in zwo hohle Kammern, venrri^
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ou!o5. abgetheilet, damit dasjenige, welches zuEr¬
haltung und Nahrung unsers Lebens und Athen»
dienet, natürlich und auf das zierlichste ekdori-
«t werde. Auf der lincken Seiten des Hertzens,
und in dessen Vencricujc?, wird die Lusft duieb den
Athcm angezogen und zu einem lebKchen Geiste,
welcher nachgehends in alle Glieder des Leides
ausgebreitet wird, und alles lebendig machet pr«>
pariret. Indem andern, oder aufderrechtenSei-
ten aber wird das von der grossen Blut-Ader, Ve-
na cav2,eingenommene Blut,welches nick)t allein
zurNahrung der Lunge, sondern auch zu etwas
Ilbrilern Blut,dap der ledendige Athem desMen-
schen in dem lincken Ventricuw. und alle LuWA«
dern, zur Erhaltung bedürssen, perfeitionlret.

Die rechte Seite desHertzcns,oder die daselbst
befindliche Werckstatt vexrer Ventricu!u5 (,'or-
lii8, hat zwo Pforten: Eine, daran dasBlttl von
der Leber durch die grosse Blut-Nbhre, Venam
«V2M. ins Hertz fallet. Die andere, darin« das
Blut zurNahrung der Lunge nothig, durch dieV?.
«am areerio^m in die Lunge wieder ausführet,
wiewohl auch viel lubüles Blut durch die Mittel-
Wand des Hertzens in die lincke Werckstatt ein-
drmget.

Damit auch das Hertz durch den siarcken Ein¬
fluß nicht ersticke, oder sonst verletzet werde, so bat
die Natur demselben gleich im Eingange der v«.
nx cavX einen Zipffel, wie ein Ohrlapplein, 2uri-
culam clcxtram.verliehen, daran es sich aufhalt,
ehe es ins Heche kömmt. Damit auch nicht al-

I 4 les
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lesBlut zugleich auslauffe,si> hatGOtt beymEin-
gangc des Blutes der Ven« cavX. drey Häutlein,
und im Ausgange des Blutes zu derLunge der Ve»
NX »rteriolV gleichfalls zwey solche Hautlein,wie
Fallen gemacht, geschaffen, daß, wenn das Hertz
dasBlut an sich nimmt,welches in Eröffnung des¬
selben geschieht, und von denen ^secs,c,zvi2Nois
genennet wird, die drey Hautlein oder Tl)ürlein,
^emb«nX triculpiclez sich auf°und die zwey zu-
thun. Wenn aber das Hertz das Blut austrei¬
bet, welches imZufallen des Hertzcns, 3Mole, ge-
schicht dledrey Thürleinoder ^emblÄNZe si6) zu,
die zwey Tbürlein aber sich aufchun, da denn auch
durch die Minel-Wand des Hechens das Geblüt
zugleich häuffig durchdringet.

Dergleichen auch8initter (^nr6iz Venrriculuz,
hat gleichfalls zwey Pforten: Eine, dadurch die
Lufft von der Lunge, oder^rreria venoK. ohne un-
terlaß fast gehet. Denn die ausserliche Lufft wird
durch dasAthem-Kolen an uns gezogen, in derLun¬
ge zuvor wohl gesäubert, und zubereitet,alsdennin
diesem tmillro Venrriculo zu einem brennenden
und lebllchen Athem völlig ausgearbeitet, und
nachgehends allen Gliedern des gantzen Leibes, zu
ihresLebens Erquickung undLebens-Krafftenmit-
getheilet. Die andere Pforte dieses lincken Ven.
rriculi ist zu Ausführung des leiblichen Athems in
dem gantzen Leib geordnet, und ist, wo sich die^r-
teria m»gna ansähet, welche, wie aus einem
Smmm viel kleine Zwerglein der Adern hin und
wieder d^rch den gantzen Leib schicket.

Da-
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Damit auch der Mensch in Anziehung der aus¬
liehen Luffl/ nicht jeden Augenblick, wegen deren
Mangel, ersticken möge, so hat diese lincke Seite
desHertzens auch ein Läpplein, /wncuiam lini»
ltram, neben der Pforte, zum Eingange der Lufft,
darinnen sich etwas Athem verhält, ehe er in das
Hertze kömmt, davon der Mensch ein wenig dau-
Ml kmi,dnß er nicht alsobald ersticke,und desto bes¬
ser zu Athem kommen möge. Ja die Natur auch
der Lufft- Ader, dadurch die Lufft ins Hertz fäl¬
let und Athem einnimmet, drey Valvuln oder
Tbürlein geben,welche in Eröffnung desHertzens,

ge, ^rrt-ris-venolH. dadurch das Hertze Lufft
schöpftet, gleichwie im rechten Vencriculo des
Blutes lmHertzen,dieValvuw venX cZvn in der
Lunge sich aufchun,die andern drey ValvulX «r«.
NX M2^NX aber, dadurch der Athem ausgeführet
wird in den Leib, zu thun. In Zuschliessung aber
des Hertzens, z^ltole. das Gegentheil mit denen
gedachten valvulk geschicht.

Wir wollen auch noch einige Kmnckheiten,
von welche!» das Hertz angefochten wird, kurtz de-
mercken.
FürStecken desHertzens und derSeiten.

Nimm Hasensprung, Hecht-Augen, Salbcy,
jedes i.Loth, Pfeffer l.Quentlein, mache eill
Pulver daraus, und brauche davon eineQuente in
Endivien-Wasser, oder warmen Wein.

Pulver vorsHertzklopffen.
Yi. Paradieß-Körner, Galgant, Fenchel, Mu-

Is sia-
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scaten-Blumen,Ingber, jedes i.Loch, Zucker 8.
Loth,mache ein Pulver daraus, und brauche des
^agesz. mahhjedes mahl einO.uentlein inS6)le-
Hen-Blut, Wasser.

klXlervgtiv vor die Ohnmächten.
'Poley in einSäcklein gethan,und unter dieAr-

«negelegt, bewahret vor Ohnmächten.
Fürs Hertzgespan.

Ochhn-Zungen in Weln gesotten und davon
getrunken.

Die i!.unge ist theils eine Verwahren« des
Hertzens. da'ses desto weicher ruhen möge; theils
und am meisten aber die OOcin undWerckstatt
des Athems, So lange der Mensch lebet, erfül¬
let sie die gantze Brust, und ihr weiches rechliches
Fleisch ist von vielen kleinen Aedertcin wunderbar,
durch einander geflochten, worinnen noch drcy
grosse Adern sich befinden: Als Vena anenola,
^rreria H,lper2, und ^rrern venolä. Sie ist
allezeit wie ein Blasebalg aufgeblasen, in demTo-
de aber setzet sie sich nieder, und fallet zusammen.
Denn ohne diese Blut-Ade^Venaaneriosg, s»
von der rechten Seiten des Hertzens entspringet,
und mit vielen kleinen Aederlein, wie ein Zweig
sich hin und her in der Lunge ausbreitet, daß sie der
Lunge Blut zur Nahrung gebe, und ohne Zweifel
auchdenAthem,so von der ausserlichen Lufft soll
ausgearbeitet werden, nehre und mehre, sind die
andern zwo Luffc-Adem, als die Gurgel, 3««,»
2U>er2. welche die ausserliche Llch'l, theiis durch die
Wst/theils auch durch den Mund an sich gezogen,ein,
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einnimmt, oder durch die Lunge zum Heryen süh<
ret. Deßgleichen die Lufft-Ader, so vom Lincken
tzheil des Herhens in die Lunge gehet, ^rrcriZ ve-
nosa.mit unzehllchen Adern, wie Zweige sich in
die Lunge ausbreiten, ist mitLufft und Athem aus-
gesüüet, und blasetdie Lunge gleich einem Blase¬
balg aus, der sich ohn Unterlaß auf, und zuthut;
Im Aufchun nimmt er oben durch die Gurgel die
ausserliche Lufft an sich, inwendig aber,durch die
Lufft Adern vomHertzen zur Lunge, 2rrenZm ve>
nnszm, treibet sie den Athem, welchen das Hertz
als unrein, nicht dulden will, hinwiederum in die
Lunge zurück. Im Zuthun treibet sie Lufft und
Athem wieder durch die Gurgelaus, welche als
untüchtig in der Lunge befunden wird, daher das
Ausachemen kommt.

Innerlich aber durch dieLuftt-Ader zum Her¬
ren gehörig, den aus der ausserlichen Lufft wohl
elaKsrirrenund zum Hertzen geführten Athem, zu
einer Erneuerung, und Abkühlung der brennenden
Hitze imHertzen. Dahero es kömt, daß wenn die
Lunge sich zuthut, das Hertz sich aufthut; Wenn
sich aber das Hertze zuthut, die Lunge sich aufthut,
daß also die Bewegung des Pulses und des
Athems einander ungleich sind.

Die Gurgel, unrechre Rehle, ärteria Zlpe-
ra, (weilen sonst im Halse noch eine Röhre die
Speise und Tranck zum Magen einzuführen, so
die SpelseHehle, der Schlund. Oelöpliaßuz
Henennetwird,) durch dich gehet meistentheils die
ausserlicheLufft, die durch Nase und Mund an sich

gezo-
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gezogen wird und einfallet. Ul,d ist oben auf im
Eingänge die Lufft-Kehle,gleichsam mit einem
tzhürlein, doch etwas grösser als die Kehle, kpi-
ßlarciz, versehen, damit nickt Essen und Trincken,
welches durch die Speisc,Kehle zum Magen gc-
führet werden soll, hauffig und gröblich falle, und
den Menschen ersticke. Derowegen sich dieses
Vliüllein aus, undzuthut. Wenn man isset, so
schleußt es sich zu, wenn man aber redet, so thut
sichs auf, dannenhero es gefährlich, zugleich re,
den und essen. Im Eingänge der Gurgel, allwo
die Lufft einfället, ist sie geringelt, und in der Mitte
des dritten Ringels mic einem O.uei beinlein verse-
hen,daß die Stimme mancherlei) Thon im Reden
und Singen von sich geben kam Und dieses sey vor
dieses mahl anug von derBrust und deren Theilen
gesagt. Wir gehen fort und betrachten

Den drittenThcil desmenschlichenLeibes,oder
Bauch, Veoter genannt; Dieser sähet sich äust
serlich von der Hertz-Grube an, und endet sich an
verSchaam, istvorund hinter sich in viel Thei<
le getheilet, und begreiffet wunderbare Glied«
Massen. Aeusserlich und vorwerts oben lässet sich
die Hery ° Grube seben, benebst dem 8«rno, als
das erste Stück des Bauchs, darunter dertNa«
Fen-tNund, Orissci um Vonmc ul>. Das an¬
dere Stück ist der Magen, vorwerts, von der
Hertz-Grube biß zum Nabel. Das dritte, sind
die beyden Seiten, l?/pockon6ri2 clexc« H^
llniltra. In der rechten Seiten liegt die Leber,
in der lincken aber die tNily. Das vierdte ist

d«
^
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Her Nabel, Umbilicus. welcher ein rechtes Zei«
chen des Bundes ist zwischen GOtt demAUmach-
tigeli und uns, auch zwischen unserer Eltern, und
unserer ErbaltnnZ und Ankunfft im Mutterleibe,
denn wir durch den Nabel, wenn wir auff die
Welt kommen, keinen Nutzen mehr haben, aber
doch sehen, wie GOtt uns im Mutterleibe mit
Leib, Leben und Seele versehen, ernehret und er¬
halten ; Daß, wenn wir also unfern Nabel anse¬
hen, billig uns solcher grossen Wohlthaten erin¬
nern sollen.

So bald der Mensch in Mutterleibe an allen
Gliedern vollkömmlich gebildet,wird am letzten
der Nabel, mit drey Notaren, wie drey grosse A-
dem, welches wir die Nabelschnur zu nennen
pfiegen/gebildet;Deren eine Röhre von des Kin¬
des Hertzen und leblichen Lufft-Adern, ärceriiz,
biß zu der Mutter Hertzen und Lufft-Adern gehet,
dadurch wir uns alsbald im Mutterleibe zu regen
undzu bewegen ansahen, unser Leben von dem A-
them der Mutter schbpffen,und also durch denNa-
bel und nichtdurch den Mund Athem holen.End,
lich auch bencbst dem Athen» die unsterbliche und
unsichtbare Seele, welche im Leben mit dem lebli«
chen Athem unzertrennlich vereiniget. Die an¬
dere Röhre des Nabels ist eine HlutAder,Ve>
n«, welche von unsern Adern und Leber,biß zu der
Mutter Leber erwachsen, dadurch wir unsere
Nahrung, welche im Mutterleibe allein Blut ge¬
wesen, von unsern Eltern geholet. Die dritte
Röhre des Nabels ist ein Harngang, von unse¬

rer
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rcr Blase, biß in 0er Mutter Affterbürd, da¬
durch wir in Vlutterleibe in ein Hautlein,welches
zum ersten bricht, wenn sichs zur Geburt schicket,
geharnet.

Das fünffte Stück des Bauchs, unterwerts
des Nabels, und vorwerts biß zu der Schaam,
wirdLpißaNrion, der Uneer-Hauch, genannt,
darinnen die Eingeweide, Blase, Geburts-Glie¬
der der Weiber, der Manner aber äusserlich lie¬
gen. Nach dem Rücken zu sind die L.enden,wor-
innen die Nieren zu beyden Seiten liegen, (i.)
dasNückbein, 5pina 6ar5i, von vielen Gelencken
zierlich zusammen Zesetzet, daß es sey ein Ursprung
vieler Nerven zum Fühlen,durch den gantzen Leib.
Darinnen geschichl das rechte N)eherhun,wenn
sich die Gebeine verrücken. Das andere Wche-
thun, welches unrecht also genennet wnd, sind
vielmals Stein-Schmertzen, Berstopssunq des
Geblüts in Adern derLeber und Nieren, und der-
gleichen. Das dritte Stück des Rückens ist
die Hüffce, oder das Gesäß, welches von etli¬
chen Gelencken des Rückgrads und breiten Bei¬
nen, Ollis lacrii zusammen gesehenst, und vor¬
wärts über der Sckaam sich zusammen schleust,
nur, daß es in der Mitte bey den Welbcrn einen
Knorpel hat, damit sichs ;ur Zeit der Geburt
desto besser auss- und zuthun kan. Und ist dieser
Knorpel immer bey einer harter als bey der an¬
dern, davon auch eine Geburt schwerer als bey der
andern.

Gleichwie nun die äußerliche Haut den gan«
'tzen
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tzen Bauch umgiebet; also umgiedt hinwiede¬
rumeine feste Haut/ l^ericonXum genannt/ die
innerlichen Glieder desselben/ als Nieren, Bla¬
se, :c. und erhalt dieselbe unversehret, ist auch so
feste, daß, so ja etwas dieselben Glieder ausdeh¬
nen oderauffdlehcnsolte,sie doch nichtzuspringet,
es sey denn durch grosse Gewalt/von husten,sprin-
gen/stossen/lc.

Noch eine andere Haut, unter dieser innerlich,
ist das Omenmm, das Netz/ mit vielen Adern
und Fette durchwachsen, welches die imeNina
bedecket und erwärmet. Die Nahrungs, und
Geburts-Glieder haben gleichfalls ihren Sitzda-
selbst, damit die Ausgänge zur Ausführung der
nützlichen und unnützlichen Materien, ihnen desto
bequemerund näher wären, auch in ihrer Vielfalt
tigen Arbeit, kochen, abseigen, fleischlichen Ver¬
mischung, desto weniger den vornehmsten Wer¬
kten der Seelen, als Gedancken, Willen,und der¬
gleichen scyaden mögen. Von denen Gcburts-
Gliedern männlichen und weiblichen Geschlechts,
soll in nachfolgendenCapituln gehandelt wer¬
den.
, Was die lTlahrung an sich selbst betrifft, so
geschickt dieselbe also: Es gehet taglich einem je,
den Glieds des menschlichen Leibes an seiner 5ub>
Nanx. Fleisch, Bein, Blut, durch die stetige
inouon etwas ab, weßwegen dieses wieder muß
ersetzet werden, obwohlnicht sovollkommen, wie
es vordem klaglichenSünden,Fall gewesen, je«
doch so viel, daß unser Leib eine Zeitlang dauren

und
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und leben könne. Und dieser Zusatz wird die
Nahrung oder die Dauung genennet. Weil nun
der Mensth ein gleiches Fleisch an des verzehrten
Statt nicht alsobald schaffen kan, so muß zuvor
diegcnosseneSpeisesich einer Verwandlung un-
tcrwerffen und durchkochen,:«,!) wunderbares ab¬
seilen prlepariret werden. Danucnhero die Ge-
lehrten dreyerleyDauungenangemercket: Eine,
da die Speise gleichsam wie inTöpffen gekochet
wird, und geschicht im Magen; Die anderereini¬
get denNahrungs-Safft, (^Kylum desto besser;
In der dritten nimmt ein jegliches Glied dasBlut
zu sich und verändert es in seine 5ubtt2N2, Fleisch
zu Fleisch, Bein zu Bein, :r. Ein mehrers kan
unten nachgelesen werden.

Das prmcipaleste Glied der andern Dau¬
ung ist die L-eber, welche den Q^lum in einer
schonen rothen Ihuorsm verwandelt. Wel¬
ches das zarte rothe Fleisch der Leber, so wie ein
hart zusammen geronnenes Blut aussiehet, ver¬
ursachet. Sie ist von Natur hitzig und feucht,
und mit unzehlichen Blut-Aederlein durchwach¬
sen. Es kommen auch vom Hcrtzen in die Le¬
ber die Lufft - Adern, welche derselben mehr
Wärme und lebendiges Athems zuführen. Des¬
gleichen auch die Nerven, so vom Gehirn in die
5utMn2 der Leber eingefiochten, obwohl dleLe-
ber nickt als der Magen und andere Glieder, eine
so starcke Empfindung hat, so weiß sie doch die
Begierde der Nahrung in etwas zu rempenren.
Die Leber bev dem Menschen ist grösser als ir¬

gend
'^
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gend bey einem Thier, jedoch bey eillem Menschen
grosser, als bey dem andern. Sie liegt in der
rechten Seiten unter den kurtzen Rieben, unter
den ViapKraßmare. erwärmet den Magen, wie
ein Küssen, und ist mit einem zarten Hautlein um¬
geben ; Damit sie auch wegen ihrer Schwere
nicht Schaden nehmen möge, so lst sie rückwerts
an das?eriwnXum. vorwerts an das Netz über
den Magen/ und unten an das ?ericon«um fest
angehanget.

Weilen aber die Leber den an sich gezogenen
Speise-Safft nicht alle zu gute machen kan,son«
dem jedesmal)! einige Unreinigkeit zurücke blei¬
bet, gleichwie beymBier und Most, so durchs
Gehren abgesondert wird. Also werden auch
beym Blutmachen zwey Unreinigkeiten abgeschie«
den. Das lubrileste, welches bitter und scharff,
zur Nahrung undienlick,die Gatte genannt,wird
in eine absonderliche Blase, Ve^culam felliz, ab¬
gesondert, biß ihrer zuviel wird, und sie sich durch
ihre absonderliche Gange in die Eingeweide er¬
gießet, dieexcremenca gelb färbet, und mit der
Unreinigkeit des Magens durch die Stulgange
ausführet.

Die andere Unreinigkeit, so im Blutmachen
überbleibet, und sich gleichsam als Hefen zu Bo¬
den setzet, ist das gar zu grobe schwache Ge«
blüt, welches durck etliche Adern zur Mily, wel«
che in der lincken Seite unter den kurtzen Rieben
liegt, da sie den Magen als ein Küssen bedecket,
geführet wird. Sie hat gleichfalls nebst den

Heimliche. l.TH. ' K Blul-

! '
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Blut-Adern etliche Lufft.Adem vom Hertzen, a-
ber wenig Newen. Sie behält das unreine/
schwartze Geblüt, oder Klelancwüe, so lange, biß
es durch die natürliche Wärme, unddesleblichm
AthemsKrasst zergangen, und aus angebohrner
Eigenschafft der Miltz, entweder das meiste dieses
schwartzen Geblüts zur Nahrung derselben kom¬
met, sich verzehret, das gröbste und wenigste aber
glcichscüs durch den Stulgang mit fortgehet, da¬
von die «cremen« braun und schwächlichgesar-
bet werden. .

Über angeführte zweyUnreinigkeiten,ist lm
Blut-mcchen der Leber noch eine wässenchte
Feuchtigkeit vomTrincken übrig, welche bey der
Speise im Magen, auch bey dem Blut in» und
ausser der Leber seyn muß, damit das Blut in de¬
nen Adern sich nicht verstopffe, und die Nahrung
desto fiüßiger fortgehe; Dahero dieses Wasser
die Gelehrten VeKiculum alimenri nennen. So
bald das reine Blut zur Nahrung in der andern
Ooäion tüchtig gemachet, aus der Leber durch die
Ven2m «van, in den gantzen Leib tritt, so bedarff
das Blut der wasserichten Feuchtigkeit vomTrin¬
cken, serum lan^uimz genennet, nicht mehr so viel
als vorhin. Dannenhero der S6)öpffer den
Menschen also geschassen, daß sobald dasBluc
von derLcber in die grosse Blut°Röhre gehet, des
Wassers nicht mehr so viel nöthig, und also viel
abgesondertwird; Weilen aber die Leber und
Blut-Rohre nicht einen so grossen Raum hat,daß
sie die übrige Feuchtigkeit erhalten kan, sondern,

bald
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bald abgesondert werden muß, so hat GOTT,
gleichsam an statt eines Wasser, Fasses, zwey
Gefasse geordnet, nehmlich die Nieren und die
Blase. Der Nieren sind zwey, eine zurrechten
und eine zur lincken, welche inwendig mit zwo
Hohlen und mit einem hatten Fleischest wie das
Hertz, darinnen durch einen Adergang von der
Blut-Rohre die wässerichtc Feuchtigkeit sich ei¬
nes Thetls abfeigct, eines Theils aber noch mit
in die Adern des gantzen Leibes gehet, weil das
Blut dort, ob wohl grossere Adern, und das Blut
reiner, jedoch noch etwas dieser Feuchtigkeit,sich
selbst fiüßiger zu machen benotlMet sind.

Daß aber mitten durch die Nieren kein Blut
gehet, geschiehet daraus, weil die Nieren mit
ihren Adern und hartem Fleisch, ausangebohrner
Eigenschafft das Blut abscheiden, und weil sie ge¬
sund, nicht das wenigste Blut, sondern eitel rein
Wasser in ihrer Höhle, f pelvim,) abseigen, wo¬
selbst wider zween Wasser - Gange, wie weisse
Adern, Ureter« und venX alb« genannt, entste¬
hen, und biß zur Blase reichen, damit sie mitten
aus den Nieren Tropffen«weise das Wasser,unl>
was sich sonsten in der Hohle der Meren befindet,
als Stein, Grieß und dergleichen, mit dem Was¬
ser in die Blase abführet.

Die Blase liegt amuntersten Orth des Leibes
über dem Mast-Darm, denen Mannern, denen
Weibern über der Mutter, nahe am Schlosse,
und zum Ausgang gantz bequem, ist mit Adern!
versehen, also, daß sie sich bald groß, bald Nein,

K» nach
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nach Proportion und Vielheit des Wassers aus¬
dehnen kan. So ist sie auch nicht allein von ei¬
ner festen subtilen Haut, sondern auch von dem
perucwXo noch einmal um und um umgeben,da-
mit sie die Wasser-Gänge von denen Nieren
durch das Fleisch in denen Lenden biß zur Blase,
desto fester verwahren möge. Denn so die Blase
verwundet wird, so kan sie keine Heilung anneh¬
me», als unten im Halse, allwo der Ausgang des
Wasser» m die Schaam, dey denen Weibern et¬
was tuchcr, als dey denen Männern, befindlich.
Es umgiebt auch wunderbarlicher Weise ein
Flelsch, welches viel empfindliche Newen vom
Hchnn hat, den Halß derBlasen,daß sie sich nach
des Menschen Willen auss, und zuthun kan.

Nun folgen diejenigen Glieder der andern
Dauung, welche gleichsam wie Röhren zum zu¬
führenden filessenden lüb^lo aus dem Magen
zur Leber, und zum Abführen des ausgearbeiteten
Blutes,zu jedem Gliede des Leibes geordnet. Zum
Zuführen des ^byli aus dem Magen zur Leber be¬
findet sich zwischen dem Magen, der Leber, und
Eingeweiden, die Pforten-Ader/ Vena portZr,
welche von denen kleinen Aedcrlein der Leber ab¬
stammet und erwachset, groß und dick, und sich
bernach mitunzehlichenandern kleinen und gros¬
sen Adern ausbreitet, welche durch den Leib und
das Netz, bald an den MagemMund, bald an den
untersten Theil des Magens, bald an die obersten
Eingeweide neben demMagen,item an dieandern
Eingeweidesicherstrecken,und den besten Sveise-

Safft
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Safft überall, nicht allein im Magen, sonde.n
auch am meisten in Eingeweiden,wenner aus dem
Magen ausgetreten, aussauget, und oer Lcbel zur
Blmmachlmg zubringet.

Zu Ausführung des ausgearbeitete» Blutes
in der Leber, erwachset von allen kleinen Aederlem
der Leber oben auf eine grosse Blut-Nbyre, Vena
cavZ. welche in dem Rücken sich zeltbeilet, und ei¬
nes Theils über sich biß zum Hals ins Haupt äus-
serlichund innerlich hebet, eines Tbeils unter sich
biß in die Schenckel und die aussersteZahe mit un-
zehlichen Zweig-Aederleinausgebreitet. Denn
wenn sie über sich steiget, so giebt sie zu erst durch
eine grosse Ader dem Hertzen in die rechte Werck-
statt viel Blut, zur Nahrung der Lunge und lebli<
che« Athems; darnach auch viel kleineZweia-Ae-
derlein in dasNückbein und die Rieben, dieselben
zu ernehren. Endlich theilet sie sich in dein ober-
sten Ort der Brust am Halse in sechs Aeste, deren
zween in jeden Arm gehen. Der unterste Ast des
Arms zertheilet sich wieder in viel Adern, und tor.
mlletdieLung<undLeber-Ader,undgiebtderober-
steAstdieHaupt-Aderam Arm und ausderHand,
mitten im Gelenck des Ellenbogens,«»dieHaupt-
und Lungen-Ader/ wie zween Zweige sich zusamen
fügen, und einen Triangel machen, daher die rech¬
te Kleck»n entstehet. Die letzten zween qrosse
Aeste der Blut-Rohren steigen am Halse Zerad
auswerts, auf jeder Seite ein Moder grosse
Ader; Dieft, wenn sie sich ausscrltch iüs Fleisch,
und inllcrllch in den Mund, Zunge, auch biß ins

K 3 (^>
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Gehirn mit viel unzehlichenAedttleinsich zerchei-
len, das Blut zur Nahrung auch des gantzen
Hauptes aujWZet, und jedes Glied nach feiner
8ubtt2N2 genehret wird.

Ingleichen wenn die grosse BluttAder,Ven»
««va. im Rücken unter sich gehet, thciletsie sich
auch in viel kleine Zweige, aufallen Seiten, in
alle Glieder, n. dieselbe m emekren. Gibt auf
beyden Seiten eine Aoer in die-Meren zu Abfüh¬
rung des übrigen Wassers vom Blut, und auch
daselbst eine sehr grosse Ader auf jederSeite zu den
GebuhrtslGeiten,teNicu!o8, beydc Mannern und
Weibenl Blut zufübren, daraus der natürliche
Saamen in den Gebubtts-Gliedem gemacht.
Aber wenn die Blut-Röhre unten ins Schloß
kommt, theilct sie sich in zween grosse Aeste, also
daß jeder Asl in jedes Bein gehet, und überall viel
Zweige von sich mit unzehligen Aedevlein abgehen,
bald in die Seiten-Glieder, in den Mast-Darm,
Blase,Gebuhrts-Glieder,bali) in die Beine hm
und her, biß in die äusserste Zähe. Damit auch
das Blut desto lebhaffter werde, so hat es nicht ak
lein seine von der Leber eingepfimchte Krafft, son¬
dern bey dem Hertzen die grosse s.uffr-Ader, ^r.
teri» magna, so sich zur Blut-Rohre, Vena cavZ»
gesellet, und fast überall malle Aeste, Zweige und
kleinestenAedertein gleicherweise zettheilet, und al-^
lezeit eine Blut - Ader und Lufft-Ader beyjämmen
liegen,welche durch besondere Löcherlein sich «eh¬
ren und erquickende Lufft-Adern denBlut-Adern
Leben, die Blut-Adern den Lufft-Adern Blut zur,
Nahrung des leblichen Athems geben.

Die
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Die erste Sveise-Dauung geschieht! im Ma¬
den, darinn dieselbe von gröbsten abgekocht, und
gleichsam wieGrütze zermalmet,und der Leber vor¬
gearbeitet werde/ damit das beste von ihr ausgeso-
gen,desto eherein reines Blut zur Nahrung allen
Gliedern geben möge. Cs bestehet aber derMa,
gcn aus einer zweyfachen festen Haut, darinnen
die innerlichste etwas subtiler, mit sonderlichen
Hautlein geformiret, dadurch der Magen die
Speisen an sich ziehen, bebalten und austreiben,
auch sich selbst auf»undzuthunkan, welche Adern,
wenn man viel Feuchtes, oder Obst und derglei,
eben isset, sich IZxiren, daß sich der Magen nicht
Wessen kcm. Die äusserste Haut ist wie ein Per¬
gament, fieischicht, daß der Magen etwas leiden
kan. So ist er auch noch ziemlich groß,Denn er
aufs starckste ausgedehnet wird, wie an Fressern
und Sauffern zu sehen ist. Bey einem nesünden
Menschen ist er nur so groß, als er Speiß und
Tranckzu sich genommen, denn er also geartet ist,
sich so fest zusammen zu ziehen, daß er um und um
die Speise gcmtz fest begreiffet, bey sich behalt, biß
sie recht gedauet,welches beyGesunden in ^Stun¬
den nach vollbrachter Mahlzeit geschiehet, welches
die Gelehrten das Magen-Schliessen nennen.

Wenn nun dieDauung völlig zumEnde, so thut
derMagen den untcrstenAusgang, pylorum, auf,
woran die Eingeweyde Hannen, und lasset die ver«
daucte Speise und.guten Saßt, mit der annoch
vermischten Unreiüigkeit in die Eingeweydeaus,
worauf die kleine Aederlein alsobald von der l'o»

K4 t2
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«^ ta der Leber gantz hauffig im Magen und in dem
Eingeweyde den besten d^lum aussaugen, und
der Leber zubringen; Das Unreine aber,die iec«,
lassen sie in den Eingeweyden liegen, biß solche die
Natur selbst durch den Stuhlgang austreibet.

Diejenigen Glieder, welche dem Magen die
Speise zuführen , sind der tNund und der
Schlund; DertNund käuet mit seinen Zah¬
nen die Speise, und vermischet sie mit dem Spei¬
chel, je mehr und besser dicselbige nun zermalmet
wird, je desto mehr wnd sodann in dem Magen die
Dauung dadurch befördert. Der Schlund lft
gleichsam ei» Stück des Magens, stets feucht, da¬
mit die Speise desto glatter hinunter gehe, darzu
die oben am Halse sich befindliche zwo Mandeln
grossen Theils helffen,welcheSpeichel undFeuch»
tigkelt geben, und sind in der Brust wieder zwey
dergleichen <Ä2n6uw anzutreffen, welche immer
befeuchten, allwo dcrSchlund am Magen ange¬
wachsen, und den Magen - Mund tormiret.

Der Magen-tNund, durch welchen der Ma,
gen die zerkauete Speise zu sich nimmet, lieget zur
lincken Seite,fast in der Mitten der Hertz-Grube,
und ist von Haut, Adern und Nerven sehr lubril
und lentis!, daher er nicht viel leiden kan; seine
Nerven aber stammen aus dem Gehirn, daher er
auch, wenn der Magen von Speise leer, und zu
Hunger gendthiget wird,es durch dieselben zu ver¬
stehen giebt.

Endlich so sind zu Ausführung derverdaueten
Speise dle vielen Emgeweyde verordnet/ vonNa-

tur
>
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tur rund, von wunderbarer 8rrui5ur in einander
geflochten, danut dieDauung fein gemach voll¬
bracht werden möge. Diese Eingeweyde ^ind
zwar alle an einander gewachsen/ biß zu dem ausi
serstenOrte desMast-Darms,weil sie aber immer
an einem Orte dlcker, oder dünner tormiret sind/so
haben sie von denen^nawmicizverschiedeneNah-
men, desto eher kennen und zu benennen, bekomen,
und solcher sechserley beobachtet. Der ersteDarm
ist 12. Finger breit, Duodenum genannt/nimmt
seinen Anfang alsobald von dem Ausgang des
Magens/und liegt unier der Leber. Der andere
Darm, )ejunum genannt, hat seinen Nahmen,
weiter allzeit leer gesunden wird, ist etwas ring«
licht, und weil sich daselbst die Galle entledigt, so
macht sie denselben schlüvfferig; so ist er auch in
etwas langer und weiter als dasOuoclenum.Den
dritten und längsten Darm betittuln die än«o-
mici lleum,dieser liegt unter demNabel,unter den-
den Hüfften/und ist gantz ringlicht, darein gehen
viel Adern von dertebcr, so halt sich auch darinnen
die Speise ziemlich lange auf, daß viel Nahrungs-
Safft ausgesogen wird. DieabscheultcheKranck-
Helt,p2l7,c) Iliaca, oderl^lilereremei.hat darinnen
scm Residentz, da dem p»nenten(5v) der Koth
aus dem Maule gehet. Und ist dieseKranckheit
schwer zu curircn. Der vierdre ist wie ein Zips«
sel,und hat keinen Ausgang, liegt aufderHufftt,
bey der rechten Nieren, daher er lnteNinum
Oaecum, oder der blinde Darm gcnennet wird.
Diesem folget der fünss«, ein grosser und langer

K s Darm,



,54 Cap.ll. 5. Abth. Bondeninnerl.und

»

Darm, welcher erstlich unter der Leber bey dem
Blaßlein der Galle liegt, darnach unter dem Ma¬
gen in die linckc Seite zu der Mlltz sich neiget, und
wieder in die Seiten, biß zum Mast-Darm sich
llencket, iftruntztich und ringlicht, damit er die kx>
cremen« etwas lang bey sich behalte, <üoian der
Rüttel- Darm genannt. In diesem reNckren
dieverhalteneWinde,undVerstopffung.undver-
-Ursachen die dolinm. Der secbsie und letzte ist
der Mast-Darm, inreNinum reüum. führet die
angenommene Unreinigkeit an, und führet solche
aus. Diesen bat der weiseste Schöpffer mit uu,
terschiedlichenNerven und Mulcutn versehen,daß
er sich auf- und zuthun kan, und wird der vornehm«
/te Xlusculuz,8pninÄer Zni genannt.

Wenn der Mast- Darm aufaerisien.
Dieses geschiebet offc von» starckenPurgiren

und Durchlauff, so km, man aus Milch-Rhom
und Kreide, oder Bleywciß, eine Salbe machen,
und brauchen.

Die Sckmertzen zu lindern.
Man tan vorhero eine gute Bchung machm

von Holunder-Blut, Camillen» Blumen, Stein-
Klee> rochen Nosen, Granat- Blüte, GM - Aepf-
feln, in rothem Wein gesotten, und damit den
Majt-Darm wohl warm gebehet. Man kan
auch gute heilende Salbgen »ppliciren. Wor,yl
das weisse Lilien-Ocl, Cycr Oel, Lein-Ocl, :c.
dienen, lr. Der Lallämu« 3ulpKuriz rnecebin»
rninaru;.

Nun fol«t^dcr Ordnung nach der vierdte
ilheil
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TKeil des Leibes, welches die ausierlicben
Gliedmafsin des menschlichen Leibes betrachtet,
als Hände und Füsse, deren erste keinem Thiere
gegeben, dadurch er auch viel unzehliche Dinge
verrichten kan. Daher aucb ^«Katelez die Hän¬
de ein Instrument über alle Instrumente genennec.
^n2X2Zol-25 leget ihnen die Ursach aller menschli-
chenWeißheitbev, weil dadurch die Buchstaben,
durch welche alle Weißheit herstammet, gemahlet
werden.

Die Hand, benebst dem Arm, wird in dre?
Cheile getheilet; Das Oder-Theil biß an dmEll-
bogen, beißt prnoriö der Arm, Lracnium; Der
andere Theil, vom Ellbogen biß zur Hand, ÜK-
bituz, der Ellbogen, das dritte ^hcil, planus,
die forderste Hand/ vomGelenckbiß zu den ans«
fersten Fingern.

Der Arm ist oben an das Scbulter«Blatge-
fasset; Der Ellbogen, culmu5. bestehet aus
zweyen Röhren, deren grossere Ulna, oder locile
maju5 genennet wird. Die kleinere ^.»cliuz, oder
locile minuz, ist etwas kürtzer.

Die Hand, wird gleichfalls in drey Theile ver¬
fasset , in (^arpum. ^let2c2lpum sc cliZimg. <^2r-
puz, bestehet aus acht Beinlein von unterschiede,
ner Grosse. Diesen folget KleracZrpuz, die hohle
Hand, aus 4. langen Beinlein bestehend. Ferner
die Finger, lljziri.an der Zahl fünff, als der Dau-
men,wclchcr offt ein Stadthalter derHand genen¬
net wird, weil er offt so viel thun muß, als die gan,
tze Hand. Der andere Finger, Inöex. der Zeige-

An«
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Finger. Der dritte, Kleckuz., der Mittel-
Finger. Dervierdre, .^ecucuz, darum, daß die
Alten geglaubet, daß die Hcrtzens- Adern mehr
zu diesem, als andern Fingern gehen, auch die Är<
tzeneyen vor Zeiten alle mit diesem Finger umge-
rühret worden,daß,woetwas Gifftiges darinnen,
das Hertz alsobalo solches empstndeii mochte. An-
jetzo werden mehrencheils die güldeneNingedaran
getragen, daher er auch der Gold, Finger genen-
net wird. Der siinssre, l^mimus."der kleine
oder Ohr-Fmgcr, und bestehet jeder aus drcyen
Gliedern, biß aufden Daumen. Und diese sind
mancherley Zufällen unterworssen/ daher man et<
was weniges anfügen wolleli.

Zu aufgerlssenencn Händen.
Grind-Wurtzel inSpeck geprügelt; Oder man

nehme Bier, thue Unfthlitt neu,, und sche es in die
OseN'Nöhre, odersoust in einem Topff, laß cs dick
einkochen, und salbe die Hände damit; Ist ein
gewiß Stück.

Oder:
NehmetViobOel,O.uitlen-Schleim,Hüner-

Fett, jedes eine halbe odergantze Ulitze, Glett/l»-,.
K^cancK. jedes l.Quentlein, Wachs, so viel no,
lhig, machet eine Salbe.

Das Fett aus alten Nöhr-Loffeln gebraten, ist
auch gut. Ists von der rauhen Lufft, waschet man
die Haut mit Seiffe, mit Pot-Asche oder Urin.

Item.
Nimm Iohannis - Oel drey Quentlein, weiß

Lilien-Oel em halb Quentlein, schön rein gelb
Wachs
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Wachs 2,. lcrupel, macbc ein Cälblein daraus,
und bestreiche damit die schadhafften Hände.

Vor die Neid. Nagel.
Diese haben sonst nichts zu bedeuten, wenn

mar sie tun nichtmltGewaltabttisset; Denns»
gering als es scheinet zu seyn, so kau durchs Ab»
reissen lcichllich eine Entzündung, ja wohl gar der
kiilte Brand entstehen. Am besten ist eS, mau
schneide sie mit einem Scherchen weg, darmit es
nicht weiter anfreissen könne, so ists schon gut;
Will man aber hernach den Finger in Wein hal¬
ten, darinnen Alaun zerlassen, stehets frey, oder,
man salbe den Ort mit Bleyweiß-Salbe,Rosen-
«nd Molen-Oel.

Vor die Krätze.
Wann solche schon würcklich dar, so koche man

Todack in Vier, und wasche die damit beladem
Hände, und andere Glieder darmit, so warm als
es zu erleiden. Innerlich brauche man fleißig
I-Äentiam QiHnorum und Schwefel-Blumen,
solches hat vlcl gutes gethan. Alle Morgen em
biß zwey Messer ^ Spitzen voll Schwefel» Plu-
men mit ein klein wenig Zucker, nur trocken ein¬
genommen.

Ein hübscher rerlum.
Nehmet Len^llLz 4. Lo th, Storm 2. Loch, Ro-

ftn-Oel l 2. Tropffen, Citrollen«Oel 8- Tropffen,
Zimmet-Oel4. Tropffen, machet darauo mit
-ausgepreßten Mufcaten'Oel ein, aelindes.Sälb«'

gen.

1
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gen. Will jemand Zibeth oder Bisam darzu thun,
so stehet es ihm srev.

Die Füsse sind ausserlich gleichfalls in drey
Theil gethellet: Das erste, von der Hüffte, biß
auffdas Knie wird genannt lemur, das dicke
Bein. Das andere vom Knie, biß auffdie Füs,
se,heist lüruz, das Schienbein, aus zweyen Roh-
ren bestehend, l'ibm sc kibula. Das dritte i3heil
des Fusscs, daran die Knöchel, l^alleoli T'arsuz.
die Verse Calx, Die FußSohle, ?lama peäis.und
die Zähen, vizici pe6,5 genannt.

-Hände und Füsse haben mit einander eine
grosseVerwandniß, indem beyde ex parcibuz li-
lnilaribuz zusammen gesetzet, und gleichsam
Werckzeugesmd,so die grossen Glieder des gan-
tzen Leibes wundcrbarlichmachen, und ihr Tln-
sang werden. Und werden derselben vornehmlich
neune erzehlet: (i) das Bein, (2) der Knorpel,
(z) dieFlächsen,>lelvj. (4) die Sehnen, 1^2.
inenra. (5) das Haarwachs, ^Korck, C6) oie
Blut-Ader, Vena, (7) die Lufft- oder Pulß-
Ader,^rr.e,ri3. (8) das Hautlein, panniculu'z.und
(3) das Fleisch,lüaru. Von welchen allen ab¬
sonderlich mit wenigen zu handeln seyn wird, M,
hier tan man auch des

Schuhe-Reibens,
wenn man gereiset hat,gedencken,darnach ger¬

ne Blasen kommen,und die Hautadgehet,schmer-
tzet gewiß nicht wenig, es mag nun herkommen,
wo es wolle ; Kömmts von Schüben oder

Strumpf«
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Strümpffen, muß man solche verändern: Den
Ort salbet man mit Hirsch-oder Bocks-Unschlit,
Bleyweiß - Sälblein , oder Eyer- Oel. Das
Nmnberger-Pfiaster ist auch sehr dienlich.

Will man von Bocks-Unschlitt mit Baum,
Oel, weissem Wachs, ein darzu dienliches Sälb¬
lein machen, stehets srey, es wird nicht unrecht
seyn.

Auffgerissene Fusse von Kälte.
Streuet man gebrannte Krebse. Oder: ma¬

chet mit Nosen-Honig, oder Hirsch-Unschlitt eine
Salbe daraus. Fichten-Hartz, gebrannte Rü¬
den und geröstete Zwiebeln sind auch gut.

Nimm guten Terpentin l.Lotl>,Lolu5 armen.
1. Loch, koche es über gelindem Feuer zu einem
Pflaster.

(1) Die Beine, bestehen aus vieler Erde und
«inem flüchtigen Saltze, so sich feste miteinander
vermischen; Und so dieselben durch ein gutes Kli-
crulcopium betrachtet werden, nimmet man war,
daß sie aus lauter kleinen Nvhrlein besteben, wie
man dergleichen in denen Bäumen und Krautern
oblcrviret. Die Nahrung haben sie mit denen
andern Gliedern des Leibes gemein, und erlangen
dieselbe mehrentheils bey deren Anfange, oder
<Ü2pir>ou5. und der vaKtllischeNahrungo-Saffl
theilet sich durch alle Röhrlein derselben, indes¬
sen aber so sondert sich taglich etwas fettes, zu de¬
ren Nahrung undienliches, in deren innerstes ab,
woraus nachgehends das tNatck bestehet; Da-.

her»
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hero wohl zusehen, daß die Beine nicht aus einem
fetten Wesen erhalten werden, wie solches die
c^irurxi wissen, daß alles Fette denen Beinen
höchst schädlich sey.

Alle Beine, ausgenommen die Zahne/ und die
kleinen Beinlcin Ossa lelämoi^ea, wie auch die
OMcula auclicuz, sind mit einem subtilen, doch
sehr lenWen Hautlein, dem periutteo umgeben.
5Oah«o auch, aller Schmertz nicht denen Bei¬
nen, sondern vielmehr denen berührten Hautlein,
zuzuschrewenlft.

Ferner so sind der Beine vielerlei), und zeh-
len die Hnaromici etliche 249. etliche 304. «li-
che 360; Allein es ist von allen kein gewisser nu-
merm zu äererminiren, indem bey denen Kin¬
dern derer Anzahl weit grösser, als bey Erwachse¬
nen, Massen nach und nach dieselben zusammen
wachsen, und eins werden. Wie dann auch die
Zahl derer Zahne offt varüret. Wie aber, und
auf wasArt ein jedes wachse, darvon können de¬
rer Herren ^N3rc>micorum,8l2ncar6i,Verkenn.
Luclleo. 6cc. Schrifften weitläufftig nachgelesti»
wsrden.

Es hat auch der allermeistste Schopffer des
Menschen grosseste Zier hierinnen erweisen wol¬
len, daß er den Menschen in gerader Figur, daß
«r sein Angesicht empor trüge, seinen Schovffer
und den Himmel anzuschauen, erschaffen, welches
alles in einer geschickten Bildung derer Gebeine
bestehet, und die Füsse den gantzen Leib empor tra¬
fen, auch das RuckMd, über deu Hofften, wie

eine
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<ine Smnge, dieBrust neben sich, den Kopff a-
ber,alselne Residcntz der Vernunfft empor halte.

Danut aber auch der Mensch nicht unbeweg¬
lich einher gehe, oder starrend siehe» möge, so
hac GOtt das NuckZrad von, Gemcte blp zu
der Hüffte, zu allen Regungen mit vielen Gelen¬
ken, VerteKi-iz, den Halß und Genick von snben,
denNücten aber unter dem Genicke von zwölf-
fen, und 0<e Lenden von fünffen versehen. In der
Hüffcen, unier denen Lenden, scheinec dae Rück-
grao ganh zu sevn,wenn man es aber m Heissem
Wasser, oder Oel lange weichet, finden deren
noch orey, und em länglichtes Bein, 05 lüucc^i«,
berSchwantz am Rückbein genennet.

Wir gehen fon, und betrachten(2.) die Knor¬
pel, diese sind einem Beine fast gleich, nur daß
sie aus einer welcher»! 8ul)N2nx, und wie ein zu¬
sammen geronnener Schleim anzusehen. Sie
sind ein Mnlel, wodurch sich dte Gelenck, Flach¬
sen und Nerven desto besser aneinander fügen,
welches sonst in deren Ermanglung nicht füg«
lich hätte geschehen tonnen,und harte aneinander
schliessen. Ja auch wegen der Bewegung, da
die Natur der Knorpel benothigetist; alsludem
Schooß der Weiber, da d,e Gebeine zur Ziit der
Oebm sich öffnen, und sonst dabey viel ausste¬
hen müssen. Dannenlzero das Gebein über der
Schaam in der Mitte nicht gantz, sondern nm ei,
nem Knorpel versehen,dam,isichs ohne Schaden
bewegen, unddesto mehr le^den könle, je feuchter
auch die Natur und jünger eine Weibs, Person

-Heimllchk.l.TH. L ist,
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ist, desto yelinder erzeiget sich auch der Knorpel.
Inglelchen so «st auch das 3rernum. oder Brust-
dein, so über dem Magen,Mund über der Hertz«
Grube herunter gehet, ein lauterer Knorpel, da»
mit es, wenn sich der Magen auffolehel,desto eher
welchen tan; Und dergleichen Knorpel finden sich
noch unterschiedliche.

D«e Nerven oder Fläch-Adern sind sehr sub»
til, fast wie ein Zwirne-Faden, doch anemem
Orthe dicke r als an dem andern,haben ihren Ur,
sprung aus dem Gehirn und von dem Marck lM
Rückgrad,und sind dteprmcipalestenInNrumen-
te, dadurch w-r alle Sinnen fühlen,bewegen und
vollbringen. Die Anzahl derselben betreffend,
so kommen die Alten mtt denen Neuem Nicht ü-
berem; Jene haben im Gehirn derselben sieben
Paar Namiret; allein es zeiget uns der gelehrte
V5Mlm8,und dessen Nachfolger, ohne sondere
Mühe zehen Paar vor Augen; Die andern Ner-
ven, ohne jetztgedachte, entspringen alle aus dem
Marcfim Rückbetn, sind etwas härter, dienen»
vornehmlich zur Bewegung, und machen doch
auch das empfindlichste Fühlen , und entstehen
Paar und Paar aus jedem Gelencke des Rück«
grads / breiten sich zu deyden Selten aus in alle
Glieder des Leibes.

Die Sehn - Adern, I^amenten, sind denen
Flächsen fast gleich, nur dah sie härter und zäher
sind, auch daß sie nicht mit Fühlen empfindlich
smd,sie haben ihren Ursprung aus denen Beinen,
fühlen nicht, sind ungleich, etliche subnlerals dieFW«
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Flachsen, etliche breiter, wie ein Häutlein, wel¬
che alle Glleder und Oebeme fest ineinander ver¬
binden.

Das Httarwachs, l'enclinez/ive C!l)arci«r,
sind denen Gehn,Hdern etwas gleich, nur daß sie
auffs subcile/ie fühlen. Dahero auch von denen
meisten Gelehrten davor gehalten wird / daß die
Nerven und SelM'Adem, wenn sie sich zusam¬
men fügen, das Haarwachs machen, welches zu¬
gleich lubcil fühlet, und die Glieder auch starck be¬
weget , darzu ihnen sonderlich hilfft, daß sie mit
Fleisch bewachsen.

T»eBlut-Adem, Ven«, bestehen aus vier
sonderbaren Häutlem oder runic<5,gleich denen
^rteriiz oder Pulß - Adern, sind an einem Orthe
grösser als am andern, je weiter sie sich in den Leib
ausbreiten, je dünner und subtiler sie werden, sie
führen das grobe Geblüts zur Nahrung m alle
Glieder des Leibes,

DleLuffr, oder Pulß-Ädern, ^rceriZe, be¬
gehen aus eben vier cum?jz oder Hautlem, sind
von Natur etwas stärcker; Sie führen nicht al¬
lem subtiler Blut, sondern auch dmieblichenA-
them selbst von demHertzen,inalle und jede Glie¬
der, haben auch ihren Ursprung vom Hertzen.
Das remzrqvableste ist, daß die Blut- und Lufft»
Adern also vereiniget sind,daßsieLöchlein haben,
dadurch die Blut-Adern von den Lusst-Mein
die 3piricu5 virales, und die Lufft^Adern von den
Blu^Adern das subtileste Blut zur Nahrung an
sich zieheNMd der 5piriru5 vicaliZ vom Blutt/wie

L» elN
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ein Feuer vom Feusten oderOel in denLampeN/
sich ernähret und erhält.

Die Häutleln panmcuü, durck diese werden
aühler die subtilesten Hämlein, damil die vor-
nehmsteu Glieder, als Herß, Leder. Mlltz, umge¬
ben sind, verstanden, und bestehen aus Sehnen
und Flachsen, und P2mc,piret «mmer ein« mehr
von der Namr der Sehnen, als der Flächen.
Dahero es auch mehr oder weniger fühlei und

^Durch das Fleisch wird vielerley verstanden,
doch nennen dle ^eurerici. dieMusculen oder
Mäuse, eigentlich das Fleisch, weil sie durch alle
Glieder des ganhen Leibes vielfältig aukgechei-
let. die Flächst«, Sehnen, Haarwa6)s , Blut-

Werckzeug. dadurch alle Glieder von einem Or-
the zum andern beweget wetden,und sich ausstre¬
cken und zusammen ziehen können.

Daraus erhellet nun offenbahr, woraus der
menschliche Leib bestehe; nehmllch aus den vier
Elementen; am meisten aber aus Erden,nach der
^ Sckrifft. Ferner aus dem Wasser, durch
welches alle Numnr« und Feuchtigkeiten des
menschlichen Leides, als lanZv«. lerum. d.!,;.
sc mekncwlia verstanden werden, drittens, der
lubüleste Athem, welcher der Lufft Naturen sich
bat. auch wegen natürlicher Warme des Feuers
0v2liräten,an sich hat und sich von der Luff'«eh¬
ret und erhält, 3piriruz genannt. Dieser 5p»rl>
ruälstlndemLelbedreyerlep, (l)8pmmznarH>
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rali«, der natürliche Geist, so einem jeden Glied«
eingepficmtzet ist. (») 8piriw5vinlig. derlebliche
Athen,, etwas subtiler, entspringet im Hertzen,
«nd wird durch dieHrrerien in den Zantzen Leib
ausgebreitet, machetauch den natürlichen Geist
desto kräffllger und stärker. (z)5pirlru5 animgliz.
der subtlleste Mem und Geist, entstehet aus dem
Gehirn, und durchdringet die Flachsen durch alle
Gl«der unempfindlich; machet alle Sinnen und
Bewegungen.Enlspringet vom leblichen Athem,
wenn derselbige ins Haupt kommt, darnach sub¬
tiler durch Krafft des Gehirns ausgebreitet wird.
Die vier Elemente des menschlichen Leckes hat
ein Kurien Gemüthe in folgendes lateinisches
DitticKon gebracht:

KU5 l^Nl5 ;
^.er inelt l^aribus, Vulva miniNrac ^qvam.

Weilen nun in dem Zanßen Leibe nichts ver¬
geblich, sondern ein jedes Glied des Leibes, es sei)
so gering anzusehen,a!s es wolle,seine sonderbare
Thaten chul, so kan keines ohne das andere seyn,
und hi'fft eins dem andern in einer geraden Nar-
monie. Etliche Thaten und Kraffle des Men,
schen kommen allein von der Seelen, und werden
kacultHtex live aÄinon« animZe genannt, welche
die Seele, ohn alles Zuthun des Leibes, auch wen
sie vom Leibe abgeschieden, und abgesondert,
vollbring«; als Bcrstano, Willen, Anmuthung
und Gewissen. Im Verstand werden begrif¬
fen Geoancken, Erinnerung, Nachdenken, Ge-

L z dächt-
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dächmiß und dergleichen. Etliche Kräffte des
Menschen kommen von der Seelen und dem
L.eibe zugleich/ und diese werden von den Ge¬
lehrten nur leidliche Rraffce,corporex laculra-
rezsc aHwn« genannt; Daherosieauch in der
Seele, wenn sie von dem Leibe abgesondert/nicht
sind, biß sie in der Llusserstehung sich nm dem Lei¬
be wieder zusammen fügen. Eins der vornebm-
sten Glücke des Menschen ist die Rede, davon?
schon gemeldet.daß alle andere Thalen des Men¬
schen, gegen die drey faculratez, den Werstand,
Willen und Rede gering M achten. Gleichwie
aber d/eyer^ey ?rincip3l-Gllcder des Leibes sind,
als: «) das ^jcylr', 2)0WHerö,und^)dieLeber,
auch em jedeg Glied von diesen seine sonderliche
Kraft. lM: So jmd auch dreyerle» äpinruz in
detti Menschen,als: l)^nini2l>5,dex sinnliche 2l-
them, 2) Virale, der lebllche Athcm, 3)^,tu"
«liz. der natürliche Athem, Also weiden auch
dreuerley facul«re5 des menschlichen Leibes ge»
zehlel.als: l)^nim2lez.dte sinnlichen, 2)Viral«,
die leblicheu, 3) Xarural«. die natürlichen.^n>»
m^l«, die sinnliche Kläffte und Thaten. welche
im Gehirn entstehen,und durch dieNcrvenvom,
Gehirn in alle und M Glieder des Leides sich
wunderbarlicher Weise ausbreiten, deren sind
zwe^erley, eine der Sinnen, die andere der Be-
wegung von einem Orth zum andern.

Was anlanget die Sinnen, so werden diesel¬
ben elnZelhellet in innerliche und ausserllche: der
innerlichen sind drev, ,) die jkmpfindung,

3en>
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5enlu5 communis, dadurch wir alles einnehmen
und fassen. 2 )^uäicium, dadurch wir alles er¬
messen und «Messen. 3) Memoria, das Gedacht-
niß, dadurch wir daseinmal gefaßte fassen und
gedencken.

Der clufferlichen Sinnen sind fünff: l) Das
Gesicht, Visus, darzu die Augen geblldet,durch
welche, vermöge des Lichts, alle leibliche Dinge
dem Verstände empsint ltch melden. 2) Das
Gehör, ^u6iru8. darzu die Ohren geordnet,
welche durch die Lufft würcken , der Rede und
Schall sichtbarer und unsichtbarer Dmge dem
Verstände vorzubringen. z)Qlf2Lru5,DerGe-
ruch,welcher durch d«e Nase und deren ^embra-
nen. als em subtiler Dampffempfunden wird.
4)(^uN,uz.der Gescl.?mask,geschlet)et im Mun¬
de , welcher vermittelst des Speichels und der
Zunge eingenommen wltd. s)7^tw5, das Füh¬
len , welches mit Beyhülffe der Membranenund
Nerven durch den gantzen Leib geschlehct. Sind
demnach die Sinnen dem Menschen von dem al-
lerweisestcn Schopffer dahin verliehen, nicht al¬
lein, seinen zeitlichen Unterhalt zu suchen,sondern
auch vornehmlich etwas grössers, nehmllch aus
den sichtbaren Dingen das unsichtbareewige
Wesen GOttes zu erkennen, und aus Anhörung
seines göttlichen Wortes seineu Mllen zu verste¬
hen, auff ihn sein gäntziiches Vertrauen zu sehen,
und lhm in aller Gottesfurcht zu dienen und.zu
preisen.

Wir gehen fort und bellachen die Bewe-
L 4 LunZ,
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gung, nicht zwar die natürllche Bewegung der
Nahrung oder Wachsen m allen Gliedern des
Lelbes,welche auch denenKräucern undOewäch-
sengememlst. Sondern diejenige, )o vonemem
Onhe zum andern ml! Borsatz geschiehet. daher
es auch mucu5 vuiuncariuä genennet wlld,well es
nur Wellen geschlchl, undauWören tan, wenn
man will, welches mdernalürlichen Bewegung
nicht geschiehel. Dlcse Bewegung kömmt auch
vom Gehirn hei ducch die Flächscn , so etwas
starck sind, und aiie dem Rückgrad en-springen,
MttBeynülffe derer Xlulculen,Sel>nen,Knorpe!,
Haarwachses.GelenckcundGebeme. Denn, so
bald die Snmen etwas ersonnen, sich wohin zu
bewegen, und der W»l!e solches zu thun sich vor«
mmmc, s» erhebet das Gehirn die Nerven durch
die 5pincu8i oder Lebens - Geister» daß dieselben
gleichsam als Saiten die Vwlculen M Bewe¬
gung ziehen, damit sie sich alsobald auff< und zu-
thun. Und lst die Bewegung mancherley: Eine,
wenn der gantze Leid beweget wird/ als im Zehen,
reiten, fahren und dergleichen. Die andere,
wenn bald dls, bald jenes Glied beweget werde,
wie im Regung derFmger/ lw Zugreiffen der
Hände, biegen der Knie,:c.

Nun folgen die lebllche Thaten, durch wel¬
che alle Glieder in ihrem Wesen lraffttg gehalten
werden -. Diese entspringen im Hertzen , und
dreren sich durch den leblichenAthcm durch den
gantzui Lele aus, welcher m denen ^rceriiz oder
Pulß- Mln durch den gantzen Leib blß in die

äus-
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äussersten Glieder desselben gelriebenwird. Und
dieses wahret so lange als der Mensch das Leben
hat , ohne Auffhören. Dieser Emiren d ie Kl«,
llici zweyerley, !)puilum2rceri2rum dadurch die
nalürlicheWälmegestarcket,die allzu grosseHttze
rempeni-et und vas Leben vi^oriretwird. Die¬
ser l^uillis wird an etlichen Orthen, wo die H«e>
rien weit Haussen liegen, als an der Hand, am
Schlaft)«, silliglich gefühlet, da er auff, und nie-
derschlagel,an etlichen Orten aber/wo sie tiefflie-
get.nlcht sowohl; Und ist er zugleich das gewisse,
jte Zeichen unsere Lebens,und der Verwandlung
unserer Kräfte. 2) Die andere leblicheThat/^5-
feHuzcurcl>z.lst eineEmpfindlichkeit desHerhens,
mit grosser Bewegung, da sichszu sehr auffthul,
als ,m Lachen und Freude , oder allzusehr zu-
thut, als tn Traurigkeit, oder zu sehr entbrennet
und erhitzet, als im Zorn, oder allzusehr vertruck-
net, als im Kummer undIammer, und derglei¬
chen ; Darzu GOtt wunderbarlich das Hertz
lllcht allem in steter Bewegung,auff» und zulhun,
sondern auch londerlicheNerckllälte des Blutes
und leblichen Alhems geschaffen,«« oben gemel¬
det worden.

Der natürlichen Kräffte, Wercke undTha-
ten sind zweyerley. Etliche, durch welche der
Mensch seinen Leid und alle Glieder erhält, wel¬
che hinwiederum zweyerley sind; als: Xmn'tio,
d«e Nahrung, und ^uNo. das Wachsen. Etil-
che, dadurch sich das menschliche Geschlecht ver¬
mehret, und seines Mchen hervor bringet, und

L s die-
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dieses wird (^eneratio. das Gebähren genennet.
Von welchem in folgenden Capiluln ausführlich
gehandelt werden soll.

D« Nahrung gesthiehet aussviererleyArt,
( l.) durch an sich ziehen, per arrraHonem^da
ein jedes Glied seine beqeme Nahrung nach sich
ziehet, gleichwie die Gurcken, Melonen, und an¬
dere dergleichen Gewachse die Feuchtigkeiten an
sich nehmender wie de» demMenschen derHun-
gerund der Durst. (2.)?« ^.evemionem.durch
Anhalten, daß das einmal nützlich an sich gezo¬
gene/auch behalten und angewendet würde, e.g.
da man spricht: Der Käse schleust denMagen,
das ist: Er hilfft dem Magen, daß er die Speise
dejio besser an sich halten / und durch festes Zu¬
schlössen die Dauung befördern tan, (3) durch
die D<mung, (^nnroÄionem, welche ist eine
Berwcmdelüng der Spnse in ein gleichmäßiges
Wesen dem Leibe zum besten, und zu seines erlit¬
tenen Abgangs Wiedererstattung. Weilen nun
nicht alsobald die Speisen zu Bein, Fleisch und
jedes Gliedes gleichmäßigen Wesen verwandelt
werden, so hatGOTT dem Menschendreyerley
Dauungen verordnet: Die Erste gesthiehet im
Magen, da dle Speise ein wenig gleicher, und in
den (H/lum verwandelt wird : Die andere
Dauung ist in der Leber, und die dritte in allen
Gliedern, da dem Blute seine rechte Tubttan?
ausgezogen wird. Was endlich m der Dau¬
ung als unrein ,md untüchtig abgesondertwer¬
den soll,die ses treibet auch dieNatur von sich selb'

sten
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sten aus,, damit es nicht beschwerlich falle. Die
Nahrung nun, sie bestehe nun in an sich nehmen,
behalten, dauen oder austreiben, ist in allen Glie¬
dern des Lei des nach ihrer Arth, denn sonst könlt
kein Glied die Länge dauren, wo es sich nicht erst¬
lich nehme/ und das abgegangenewieder erstat¬
tet, und das böse von sich getrieben würde, davon,
die natürliche Wärme samt dem natürlichen A-
them, welche in dem besten Safft des Blutes,
wie ein Licht in der Lampen leben, sich erqvlcken,
und dle natürlichenKräffte stärcken. Dahero
auch in der ersten Jugend, weil der natürliche A-
them starck ist, auch die Kräffte stärcker smd, daß
nicht allein gleich viel.als abgehet,zugeseHet wird,
welches eigentlich Nahrung heist, sondern auch
noch ein mehrers, davon das wachsen, ^uNo,
geschieht, welche ist ein Zunehmen an der Grös¬
se , in die Lange, Dicke und Breite, und von
GOTT also geordnet, daß alle Gliedernach
Proportion gleich und gantz geschicklich zuneh¬
men an ihrer Tulittan?. Denn die Fettigkeit ein
ander Ding ist, darinn die übrige Feuchtigkeit,
so aus gutem Geblüt übrig, etwas erkaltet, und
zwischen dem Fleisch und Haut gerinnet oder zu
Schmeer wird, und den Menschen grösser ma¬
chet , dieses heist aber nicht wachsen , weilen
sich der Leib nicht an seiner ganhen 3ubltan2
mehret.

Dieses find nun alle Kräffte, Würckungen
und Thaten, ausgenommen das Gebühren, im
gantzen Leibe/ welche, wenn der Mensch durch

den
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denFall Adä nicht verderbet worden/viel ansehn¬
licher und stärcker sich erzeiget hätten; anjetzo a-
ber durch mancherley Kranckhelten,Alter,äußer¬
lich durch böse Lufft, Speise, Tranck, grosse Mü¬
he oder allzu grosse Ruhe^ >mor0entllch schlaffen
und wachen, Berstopffung oder Eröffnung, ^5-
feÄen des Gemülhes sehr Zeschwächet werden.
Worbey noch zu wissen, daß bißweilen die natür¬
lichen Kraffte, bißweilen die sinnlichen, blßwei-
len die lebllchen erst abnehmen, als im Alter, oder
tddtlichen Kranctheilen, der Schwmd- und Lun¬
gen «Sucht geschieh«, alsdenn allmählich die
sinnlichen , bald auch die lebllchen Kräffte von
Tag zu Tag stch abmatten, daß endlich der Tod,
dadurch alle Kräffte zu nichle gemachet, alle
Wärme verleschet, aller ledlicherAchem ausfah¬
ret, See! und Leib sich scheidet, folglich auch,
wenn die sinnliche Krafft ersticket, als im Schla¬
ge,:^ zugleich aber etwas geschwinder die natür»
lichen und leblicheu Kräffte abnehmen und ertöd-
tet werden. Die leblick)e Krafft, wenn sie an¬
fangs tödtlich angegriffen oder verletzt, am ge»
schwlildesten auch die sinnliche und natürliche
Kläffte zu Nichte machet,und den sclM'llestenTod,
als in Peftllenhen, Ohnmächten, :c. zu sehen,
verursachet und unter diesen oreyerley Todes-
Arten die! erste wird genennet von unten an zu
sterben, die anoem deyde aber von oben an.

«».!
Das
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